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  AUSERWÄHLT VON DER MACHT


  VERDAMMT ZUR DUNKLEN SEITE


  



  Buch:


  Anakin Skywalker weiß es genau: Obi-Wan Kenobi nahm ihn nicht aus freien Stücken als Schüler auf, sondern es war der letzte Wille seines Meisters Qui-Gon Jinn. Anakin zweifelt zunehmend am Vertrauen seines Meisters und Obi-Wan selbst fragt sich immer mehr, ob er jemals ein ebenso guter Meister wie Qui-Gon werden kann.


  



  Unter der Last dieser Gedanken begeben sich die beiden auf eine Trainingsmission, aus der bald ein Kampf ums nackte Überleben wird. Ein Trupp von Kopfgeldjägern wurde angeheuert, um die Jedi gefangen zu nehmen - und nichts scheint sie aufhalten zu können.
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  DIE SPUR DES JEDI
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  Kapitel 1


  
    

  


  Aus dem All betrachtet, lag der Planet Ragoon-6 durch einen schimmernden blauen Nebel verborgen inmitten einer Sternballung. Als das Raumschiff in den Sinkflug ging, brach sich der Nebel in glitzernden Partikeln an der Frontsichtscheibe. Dann tauchte das Schiff in eine planetare Atmosphäre, die so klar war, als wäre sie reinstes Wasser. Darunter erstrahlte ein Planet so grün wie ein glitzerndes Juwel. Anakin Skywalker hielt den Atem an, als er sich nach vorn beugte. Er hatte noch nie einen solch schönen Anflug auf einen Planeten erlebt.


  Obi-Wan Kenobi legte ihm eine Hand auf die Schulter, als er sich ebenfalls nach vorn beugte. »Ich hatte vergessen, wie schön es ist.«


  Anakin warf seinem Meister einen Blick zu. Trotz des Bartes sah dessen Gesicht plötzlich sehr jung aus, sogar jünger als vor fünf Jahren, als Anakin ihn kennen gelernt hatte. Anakin war damals neun Jahre alt gewesen. Obi-Wan war damals noch Padawan gewesen, so wie Anakin jetzt einer war. ObiWan dachte zweifelsohne gerade an die Reisen, die er seinerzeit mit seinem eigenen Meister, Qui-Gon Jinn, hierher unternommen hatte.


  Wren Honoran, ihr Jedi-Pilot, nickte. »Ich vergesse es auch immer, bis ich es dann das nächste Mal sehe. Es ist immer wieder atemberaubend.«


  »Es ist verwunderlich, dass der Planet niemals kolonisiert wurde«, sagte Anakin.


  » Er wurde dem Senat von seiner eigenen Regierung zu treuen Händen übergeben«, erklärte Obi-Wan. »Er wird nur von kleinen Stämmen Eingeborener bewohnt. Ein Senatskomitee entscheidet über Besucheranfragen. Nur die Jedi und kleinere Gruppen können den Planeten jederzeit besuchen. Der Zugang wird strikt kontrolliert. Auf diese Weise bleibt Ragoon-6 so unberührt, wie es die Regierung wünscht. Hier gibt es keine Luftfahrtstraßen, keine Fabriken und keine Städte.«


  »Die Ragooner haben es noch nie gestattet, dass sich Kolonisten niederlassen«, sagte Wren. »Ihre eigene Bevölkerung wurde krank und immer weniger, bis nur noch einige wenige übrig waren. Sie konnten die vielen Wesen nicht mehr fern halten, die kommen wollten. Sie wussten, dass die das aufgeben mussten, was sie am meisten liebten, um es zu retten.«


  »Aber wenn sie nur Kolonisten gestattet hätten zu kommen, hätten sie ihren Planeten doch behalten können«, gab Anakin zu bedenken.


  »Ja, aber das wollten sie nicht«, erklärte Obi-Wan. »Die Schönheit ihrer Welt war ihnen zu wichtig. Den Planeten zu erhalten, war ihr oberstes Ziel.«


  »Das klingt für mich ziemlich egoistisch«, erklärte Anakin. »Sie wollten die Schönheit ihres Planeten für sich selbst und ein paar wenige andere erhalten.«


  »Oder vielleicht waren sie sehr weise«, sagte Obi-Wan. »Das können wir nicht beurteilen.«


  Anakin wandte sich wieder der Planetenoberfläche zu und seufzte fast unhörbar. Er fand, dass es eines der schwierigsten


  Dinge auf dem Weg zum Jedi war, nicht zu urteilen. Für Anakin waren die Dinge gut oder schlecht, klug oder dumm. Obi-Wan hingegen hatte die furchtbar nervige Art, keine Position zu beziehen.


  »Wenn ich einen Planeten hätte, der wirklich meine Heimat wäre, würde ich ihn nicht hergeben«, sagte Anakin. »Ich würde zurückkehren wollen, wann auch immer ich will.« Er hatte seine Kindheit auf Tatooine verbracht - und zwar als Sklave. Er hatte nicht das Gefühl, dass dieser Planet seine Heimat war, obwohl seine Mutter noch dort lebte.


  »Der Tempel ist deine Heimat«, sagte Obi-Wan sanft.


  Anakin nickte, doch er wusste in seinem tiefsten Innern, dass er nicht so fühlte. Er fühlte sich im Tempel wohl und er war immer froh, dorthin zurückkehren zu können. Er liebte seine Ordnung und Anmut. Er liebte seine innere Schönheit, den Saal der Tausend Quellen und den tiefen grünen See. Doch es war nicht wie eine Heimat.


  Denn anders als die anderen Jedi-Schüler hatte Anakin einst ein Zuhause gehabt. Anders als die anderen erinnerte er sich an seine Mutter. Er erinnerte sich daran, wie er in der Hitze des Tages nach Hause gelaufen, durch die Tür gerannt und von Kühle, Schatten und offenen Armen empfangen worden war. Er erinnerte sich an das Gefühl seiner warmen Wange an ihrer kühlen...


  Nein, seine Heimat war kein Planet gewesen. Es war viel kleiner, bescheidener und viel wertvoller gewesen.


  Das Leben in diesem Zuhause war nicht einfach gewesen. Sie hatten manchmal wenig zu essen gehabt und es hatte Zeiten gegeben, in denen sie nachts gefroren hatten, weil es keinen Brennstoff für eine Heizung gegeben hatte.


  Im Tempel gab es immer genug Essen oder Brennstoff. Die Temperatur wurde auf optimalem Niveau für die verschiedenen Wesen gehalten, die dort lebten. Der Tempel war wärmer und sicherer als die Sklavenquartiere auf Tatooine.


  Aber der Tempel war nicht wie ein Zuhause. Mein Zuhause wird immer da sein, wo Mum ist. Ganz gleich, wie alt ich werde. Ganz gleich wie lange es her ist, seitdem ich sie das letzte Mal gesehen habe.


  »Hier sind die Rost-Berge«, sagte Wren. »Dort landen wir und verabschieden uns voneinander.« Er grinste Anakin über die Schulter an. »Und dann werdet Ihr versuchen, mich aufzuspüren.«


  Wren war ein älterer Jedi mit einem ergrauenden Bart, der beschlossen hatte, nur noch im Tempel zu unterrichten, anstatt auf Missionen zu gehen. Anakin hatte Politik bei Wren gelernt und er wusste, dass der Jedi-Meister tiefen Einblick in die politischen Philosophien der Galaxis hatte. Als Teil seines Jedi-Dienstes meldete Wren sich immer wieder freiwillig, um an Trainingsmissionen für Jedi-Teams teilzunehmen.


  Anakin und Obi-Wan mussten Wren in der Wildnis verfolgen. Die Aufgabe sollte das Vertrauen zwischen Meister und Padawan festigen. Auf Ragoon-6 würden sie ganz auf sich selbst gestellt sein, während sie Wren durch das raue Terrain verfolgten.


  Anakins Augen tanzten, als er sich respektvoll vor Wren verneigte. »Es wird mir eine Ehre und ein Vergnügen sein, Euch innerhalb eines einzigen Tages zu finden, Wren.«


  »Aha, in nur einem Tag, sagst du. Du bist beinahe so anmaßend, wie es dein Meister einst war«, sagte Wren. »Ich glaube, dass meine Hilfestellungen inzwischen etwas weniger geworden sind. Es bereitet mir Vergnügen, allzu selbstsicheren Padawanen eine Lektion zu erteilen.«


  Anakin unterdrückte ein Grinsen. Wren wurde im Unterricht respektiert, doch er wurde auch hinter seinem Rücken von den Jedi-Schülern verlacht, weil er sich selbst ein wenig zu ernst nahm. Anakin würde es genießen, Wren zu finden, bevor ein voller Tag vorüber war. Das würde seine überhebliche Art etwas dämpfen.


  Und doch musste sich Anakin immer wieder fragen, weshalb Obi-Wan ihn auf eine solche Trainingsmission mitnahm. Er vertraute seinem Meister bereits sein eigenes Leben an. Sie waren zusammen auf schwierigen Missionen gewesen. Er kannte ihn, seitdem er ein kleiner Junge war. Jede Mission brachte sie enger zusammen. Weshalb mussten sie jetzt einen solchen Umweg nehmen, um etwas durchzuziehen, was Anakin wie ein besseres Spiel erschien?


  Sie glitten über eine Wiese voller Wildblumen und grünem Gras hinweg. Über der kleinen Ebene ragten schneebedeckte Berge in die Höhe. Der Himmel war tiefblau und von violetten Streifen durchzogen. Anakin konnte beinahe den frischen Geruch der Blumen riechen. Er hatte noch niemals eine solch schöne Welt mit so vielen Farben gesehen.


  Wren landete das Schiff gekonnt an einem geschützten Ort an der felsigen Seite der Berge. Er öffnete die Landerampe und wandte sich zu seinen beiden Passagieren um. »Denkt daran, Ihr müsst Eure Comlinks an Bord des Schiffes lassen. Es dürfen keine Peilsender oder Droiden benutzt werden. Ihr müsst Euch auf Euch selbst und auf die Macht verlassen.«


  Anakin und Obi-Wan nickten. Sie beide wussten diese Dinge, doch es war ein Teil des Rituals, dass Wren sie wiederholte. Sie gaben ihm ihre Comlinks und er legte sie in eine verschließbare Kiste.


  »Wenn Ihr mich nicht findet, treffen wir uns hier in zehn Tagen wieder.« Er warf sich ein Survival-Pack über die Schulter und nickte zum Abschied. »Möge die Macht mit Euch sein.«


  Er zwinkerte mit seinen grauen Augen. »Ihr könnt sie brauchen.«


  Wren lief leichtfüßig die Rampe hinunter. Er schwang sich auf einen flachen Fels und sprang von dort aus auf den nächsten. Ein paar Augenblicke später war er verschwunden.


  »Wren freut sich mit Sicherheit darauf, uns an der Nase herumzuführen«, bemerkte Obi-Wan.


  »Er sollte mehr an die frische Luft«, sagte Anakin.


  Obi-Wan wandte sich zu seinem Padawan um. »Hast du den Eindruck, dass Wren dies hier zu ernst nimmt?«


  »Nein«, sagte Anakin zögernd. »Aber ich verstehe nicht, weshalb ein Jedi-Ritter seine Zeit mit so etwas vergeudet, wo er doch auf einer richtigen Mission sein könnte.«


  »Wren war auf hunderten von Missionen«, sagte Obi-Wan mit einem Stirnrunzeln. »Er hat die meiste Zeit seines Lebens gedient. Jetzt will er sein Wissen an die Padawane weitergeben. Das ist eine noble Geste.«


  Nobel, aber langweilig, dachte Anakin.


  Er dachte auch, dass es besser wäre, diesen Gedanken nicht seinem Meister mitzuteilen. »Wie lange geben wir ihm?«, fragte er stattdessen.


  »Nur ein paar Stunden«, gab Obi-Wan zurück. »Zeit genug für uns, um die Umgebung ein wenig zu erkunden und eine Mahlzeit zu uns zu nehmen, über die du dich freuen wirst. Wir werden uns während der Mission mit der Ration an


  Proteinwürfeln begnügen müssen, aber wir dürfen uns jetzt noch einmal über die Vorräte des Schiffes hermachen.« Obi-Wan sah Anakin eindringlich an. »Dies soll unser Training sein, Anakin, aber es soll auch Spaß machen.«


  »Natürlich, Meister.« Anakin wollte nicht, dass Obi-Wan glaubte, er würde sich nicht auf die Aufgabe freuen. Er wusste, dass Obi-Wan schon zweimal mit Qui-Gon hier gewesen war und sich diese Erinnerungen bewahrte. Anakin wollte dieselbe Erfahrung mit seinem Meister machen.


  Obi-Wan machte eine Mahlzeit für sie warm, die sie auf der Wiese, umgeben von Blumen, aßen. Die Morgensonne schien in einem gleißend hellen Gelb und wärmte Anakins Haut. Er aß schnell, denn er konnte es kaum erwarten, den Tag zu beginnen.


  »Qui-Gon und ich haben damals einen Jedi namens Winso Bykart verfolgt«, sagte Obi-Wan, schob seinen Teller zur Seite und stützte sich auf seine Ellbogen. »Es war auf unserer zweiten Reise nach Ragoon-6. Auf der ersten mussten wir die Aufgabe abbrechen. Damals wusste ich nicht weshalb, habe aber später erfahren, dass Qui-Gon eine beunruhigende Vision von Tahl hatte.«


  »Ich habe von ihr gehört«, sagte Anakin. »Man sagt, sie wäre sehr klug gewesen.«


  »Das war sie tatsächlich. Klug und lustig und freundlich. Sie war einzigartig.« Obi-Wan sah über die Wiese hinweg. »Sie war eine sehr gute Freundin von Qui-Gon. Ich weiß nicht, ob er jemals ihren Tod akzeptieren konnte.«


  »Aber ein Jedi muss den Tod akzeptieren«, sagte Anakin. »Er ist ein Teil des Lebens.«


  »Ja«, sagte Obi-Wan leise. Sein Blick ruhte noch immer in der Ferne. »Das war für Qui-Gon das Schwierige.«


  Was meint Ihr damit?, wollte Anakin fragen. Aber etwas hielt ihn zurück. Manchmal, wenn er von seinem Meister erzählte, schien Obi-Wan so weit entfernt. Anakin konnte es an seinem Gesichtsausdruck sehen. Er wollte ihn dann nicht mit Fragen stören.


  Sie schwiegen. Daran hatte Anakin sich gewöhnt. Normalerweise war ein solches Schweigen zwischen ihnen nicht unbehaglich. Dieses war es aber doch. Anakin beobachtete Obi-Wans Gesicht. Er sah die stille Sehnsucht dort. Obi-Wan vermisste Qui-Gon. Und zum ersten Mal störte es Anakin.


  Er war nicht eifersüchtig auf Qui-Gon, sagte Anakin sich. Das war es nicht. Er hatte Qui-Gon ebenfalls geliebt. Etwas anderes an seinem gedankenverlorenen Meister störte ihn.


  Vielleicht weil er noch immer unsicher über ihre Beziehung war. Obi-Wan hatte Anakin nur zögernd als Padawan angenommen. Anakin hatte das immer gespürt. Qui-Gon hatte an ihn geglaubt und dieser Glaube hatte Obi-Wan beeinflusst. Wie hätte Obi-Wan seinem geliebten sterbenden Meister jemals diesen Wunsch abschlagen können?


  Anakin hatte sich damals glücklich geschätzt. Im Tempel ankommen und schon von einem Jedi-Ritter auserwählt! Das war noch nie dagewesen.


  Jetzt, wo er vierzehn war, hatte er gesehen, wie die anderen Jedi-Schüler warteten und hofften, von einem Jedi-Ritter angenommen zu werden. Er hatte mit seinem neuen Freund Tru Veld darüber gesprochen. Tru hatte ihm erzählt, dass sein Meister, Ry-Gaul, ihn beobachtet hatte. Tru hatte Ry-Gauls Augen bei Lichtschwert-Kämpfen auf sich gespürt, im Unterricht und sogar während er im Tempel umhergegangen war.


  Sie hatten viele Gespräche miteinander geführt. Als Ry-Gaul Tru endlich offiziell angenommen hatte, hatte sich der Junge geehrt gefühlt.


  Anakin hatte sich immer geehrt gefühlt, Obi-Wans Padawan zu sein.


  Aber weshalb?, fragte sich Anakin plötzlich. Obi-Wan hat mich nicht erwählt.


  Heute wurde Anakin zum ersten Mal dieser Unterschied bewusst.


  Dann trieb ihm ein neuer Gedanke einen Stich durchs Herz. Hatte Obi-Wan ihn nur in einem Akt der Verzweiflung hierher gebracht, um eine Nähe aufzubauen, die er nicht empfand?


  


  


  Kapitel 2


  
    

  


  Obi-Wan dachte nicht über die Vergangenheit nach. Das war nicht die Art der Jedi. Doch sein Meister war noch immer ein Teil seines Lebens. Er war eher ein stetiger Begleiter als eine Erinnerung.


  Auf Ragoon-6 war es allerdings schwer, nicht an die Vergangenheit zu denken. Auf seiner ersten Mission hierher hatte Qui-Gon eine Vision gehabt, in der Tahl in Gefahr gewesen war. Er hatte es Obi-Wan aber nicht erzählt. Sie waren abrupt aufgebrochen und hatten sich letztlich gegen den Wunsch des Rates auf die Suche nach Tahl gemacht. Und auf dieser gefährlichen Mission war Qui-Gons Vision Wahrheit geworden. Tahl war gestorben. Allerdings nicht, bevor Qui-Gon alles riskiert hatte, auch sein Verbleiben auf dem Pfad der Jedi, um ihr seine Liebe zu erklären.


  All das hatte Obi-Wan lange Zeit nicht gewusst. Qui-Gon hatte ihm später ein wenig erzählt. Andere Teile der Geschichte waren Obi-Wan selbst klar geworden. Qui-Gon hatte niemals über seine Liebe zu Tahl gesprochen. Das war ein Teil von ihm, der Obi-Wan verschlossen gewesen war. Qui-Gon hatte sich ihm nicht geöffnet.


  Jetzt hatte er selbst einen Padawan und er verstand Qui-Gons Wunsch, sich nicht vollends zu öffnen. Es war gut, dass er bestimmte Dinge nicht erfahren hatte.


  Aber woher soll ich wissen, was ich mit meinem Padawan teilen kann und was ich für mich behalten sollte?


  Es hatte Zeiten gegeben, in denen ihn Qui-Gons Schweigen gestört oder gar verletzt hatte. Und doch war das letztlich unwichtig gewesen. Nichts außer ihrer Bindung war wichtig gewesen.


  Er wollte diese Bindung auch mit Anakin erleben. Er wusste auch, dass sie sich im Laufe der Zeit entwickeln würde. Weshalb hatte er es nur so eilig damit? Etwas trieb ihn an; etwas, das er nicht benennen konnte. Es war, als würde Anakin ihm langsam entgleiten, wenn er ihn nicht stärker festhielt. Er musste alles richtig machen, so wie Qui-Gon es getan hatte.


  Obi-Wan dachte an seinen zweiten Besuch auf Ragoon-6 zurück. Es war kurz vor ihrem gemeinsamen Aufbruch nach Naboo gewesen, der Reise, die ihre letzte Mission werden sollte. Aber auf Ragoon-6 hatte dieses Ende noch in unendlicher Ferne gelegen. Sie hatten die Trainingsübung zur Spurensuche und die gemeinsam verbrachte Zeit genossen. Es war eine willkommene Abwechslung von ihren Missionen gewesen.


  Doch schon damals hatten sie geahnt, dass die Galaxis Veränderungen unterworfen war. Die Missionen waren immer zahlreicher geworden. Krisenherde waren vermehrt aufgetaucht. Der Senat hatte die Jedi immer häufiger um Hilfe gebeten. Es war schwierig gewesen, überhaupt Zeit für die Trainingsübung zu finden, doch Qui-Gon hatte damals darauf bestanden. Er hatte Obi-Wan versprochen, dass sie wieder nach Ragoon-6 zurückkehren würden. Als Obi-Wan damals gesagt hatte, dass sie dafür doch genügend Zeit haben würden, war ein Anflug von tiefer Traurigkeit über Qui-Gons Gesicht gekommen.


  »Es scheint, als hätte man immer Zeit, wenn man jung ist«, hatte er damals gesagt. »Aber man kann die Zeit nicht anhalten, Padawan. Sie rinnt wie Wasser durch die Finger. Du musst die


  Dinge genießen, wenn sie geschehen. Auch wenn sie schnell wieder vorbei sind.«


  Obi-Wan hätte sich selbst einen Tritt geben können. Er hatte damals angenommen, dass er Qui-Gon an Tahl erinnert hatte. Wahrscheinlich war es auch so gewesen, doch jetzt wusste er, dass Qui-Gon auch daran gedacht hatte, wie schnell die Zeit verging, was alles im Leben passieren konnte.


  Diese Erinnerungen hatten Obi-Wan dazu veranlasst, Zeit für einen Ausflug mit Anakin zu diesem Planeten zu finden. Das war nicht einfach gewesen. Der Rat der Jedi benötigte viele Meister-Padawan-Teams. Und doch war Yoda und dem Rat daran gelegen, der Bitte nach einer Trainingsmission nachzukommen. Sie hatten erfahren, dass eine solche Mission sehr oft die Bindung zwischen einem Meister und seinem Padawan gefestigt hatte.


  Würde es auch ihre Bindung festigen? Obi-Wan hoffte es. Er wusste, dass sich Anakin nicht so auf diese Übung freute wie er. Anakin wollte ernsthafte Dinge unternehmen. Er wollte seine Fähigkeiten auf Missionen beweisen, wollte die Galaxis sehen. Ihre gemeinsame Zeit auf Ragoon-6 war eine Pause vor weiteren Unternehmungen, die Anakin kaum erwarten konnte.


  Deshalb hatte Obi-Wan auch Wren gebeten mitzukommen. Anakin mochte vielleicht darüber lächeln, wie wichtig Wren seine Rolle nahm, er würde es aber schon bald zu schätzen wissen, vor welch eine Herausforderung Wrens Klugheit sie stellen würde.


  Obi-Wan erhob sich. »Komm, Padawan. Es ist Zeit zu gehen.«


  Sie gingen in die Richtung, in der Wren verschwunden war. Zuerst war die Verfolgung einfach. Wren hatte sich keine Mühe gemacht, die Spuren zu verwischen, die ein Jedi finden würde -aufgewühlte Blätter auf dem Waldboden, der flache Abdruck einer Schuhsohle. Erst nach zwei Stunden steckten sie zum ersten Mal fest, als sie Wrens Richtung nicht weiter verfolgen konnten. Doch dann nahm Anakin ein silbernes Haar von einem Blatt und zeigte in den Wald.


  »Hier entlang«, sagte er zufrieden und ging weiter.


  Hinter ihm schüttelte Obi-Wan den Kopf. Manchmal hatte er das Gefühl, dass er seinem Padawan nicht sehr viel beibringen konnte. Selbst für Obi-Wan, der Anakin schon so gut kannte, war seine Beherrschung der Macht erstaunlich.


  Wren tat gut daran tun, seine besten Tricks anzuwenden. Andernfalls würde Anakin sein Versprechen wahr machen und ihn noch vor Einbruch der Dunkelheit finden.


  



  Um die Mittagszeit mussten Anakin und Obi-Wan sich eingestehen, dass sie sich verlaufen hatten. Wrens Hinweise waren immer schwieriger geworden und Anakins überhebliche Zuversicht hatte sich in verbissene Entschlossenheit gewandelt.


  Der Padawan blieb plötzlich frustriert stehen. Er hob einen Stein auf und warf ihn in den Wald. Der Stein schlug laut gegen einen Baum.


  »Fühlst du dich jetzt besser?«, fragte Obi-Wan.


  »Nein.«


  »Das dachte ich mir. Frustration ist ein Teil dieser Übung, junger Padawan.«


  »Ich weiß, ich weiß«, murmelte Anakin. »Meine Ungeduld einatmen. Sie dann wieder ausströmen lassen.«


  »Genau«, sagte Obi-Wan ruhig. Er wartete einen Augenblick. »Und?«


  »Und was?«


  »Ich habe dich nicht atmen sehen.« Obi-Wan wusste, dass er die Geduld seines Padawans auf eine harte Probe stellte. Und doch waren diese kleinen Übungen gute Lektionen.


  Anakin schloss gehorsam die Augen. Er atmete ein und dann wieder aus. Dann öffnete er ein Auge. »Kann ich jetzt aufhören?«


  »Ich denke schon«, gab Obi-Wan grinsend zurück. »Wenn Wren dich jetzt sehen könnte, wäre er sehr glücklich.«


  Zuversicht erhellte Anakins Blick. »Der Tag ist noch nicht zu Ende.«


  »Los, lass und zurückgehen«, schlug Obi-Wan vor und ging den Weg wieder zurück, den sie gekommen waren. »Wir müssen irgendwo falsch abgebogen sein.«


  Sonnenlicht fiel in feinen Strahlen durch das dichte Blattwerk der Bäume. Mal gingen die beiden Jedi im Schatten, mal im hellen Sonnenlicht. Die Sonne erwärmte ihre Haut, der Schatten kühlte sie wieder. Die Luft war von einem frischen Duft erfüllt. Es war ein schöner Tag, um sich zu verlaufen.


  Plötzlich kniete Anakin sich hin und untersuchte den Boden. »Er ist hier stehen geblieben.« Er zeigte auf den Pfad.


  Obi-Wan beugte sich hinunter. »Ja, das glaube ich auch.«


  »Definitiv.« Anakin sprach vor Aufregung etwas lauter. »Und dann ist er hier über das Gras gegangen. Dort entlang.«


  Er verließ den Pfad und ging in den Wald. Obi-Wan sah sich die Spuren an und folgte ihm. Nachdem sie den ganzen Vormittag nur kleine Veränderungen auf dem Boden und in den Blättern der Pflanzen gefunden hatten, waren sie jetzt auf einen deutlichen Hinweis gestoßen. Es schien ein Teil von Wrens Strategie zu sein, schwierige und weniger schwierige Hinweise zu mischen.


  Anakin ging durch den dichten Wald voraus. Es war jetzt einfacher, Wren zu folgen. Der Boden war weich und die Blätter, die dort lagen, waren noch nass. Obi-Wan überließ Anakin die Führung und genoss den Spaziergang durch den duftenden Wald.


  Anakin blieb plötzlich stehen und sah sich um. »Vor uns liegt eine Lichtung«, sagte er leise. »Und es gibt ein paar Höhlen. Glaubt Ihr, dass wir Wren schon gefunden haben? Diese Fußabdrücke sehen noch frisch aus.«


  »Ich bezweifle es«, sagte Obi-Wan. »Aber sei vorsichtig, wenn du weitergehst. Wir müssen näher herangehen, um die Übung abzuschließen.«


  »Eine Lichtschwertlänge voraus«, sagte Anakin. »Aber ich glaube, unsere einzige Chance besteht darin, ihn zu überraschen.«


  »Anakin...«


  Obi-Wans Ruf wurde von den Schatten verschluckt. Anakin war schon leise losgelaufen und stand dann mitten in der Lichtung.


  Obi-Wan folgte ihm. Er hoffte, dass er seinem Padawan eines Tages beibringen konnte, seine Ungeduld zu zähmen.


  Er hoffte es umso mehr, als ihm klar wurde, wohin Wren sie gelockt hatte. Sie waren mitten in ein Malia-Revier geraten.


  Er kannte die Malia von seiner ersten Reise nach Ragoon-6. Es waren schnelle, bewegliche und tödliche Kreaturen; wilde Raubtiere mit einer dreifache Zahnreihe.


  Anakin war wie angewurzelt mitten in der Lichtung stehen geblieben. Er sah jetzt, dass die Malia schlafend auf den umliegenden Felsen lagen. Gerade eben noch war ihr blaugraues Fell mit der Dunkelheit verschmolzen gewesen.


  Wenigstens jagen sie nachts.


  Obi-Wan hatte schon mit Qui-Gon gegen sie gekämpft. Er erinnerte sich an das fluoreszierende Grün ihrer Augen; wie sie ihr Opfer lauernd umkreisten. Er verspürte keinerlei Bedürfnis, ihnen wieder zu begegnen.


  »Was sind das für Wesen?«, fragte Anakin flüsternd.


  »Zieh... dich... einfach... zurück«, murmelte Obi-Wan.


  Doch als sie den ersten Schritt rückwärts machten, sah Obi-Wan, wie sich eine der Kreaturen bewegte. Eine lange, schmale Nase hob sich. Zwei wilde Augen öffneten sich. Ein tiefes Knurren aus der Kehle des Malia ließ Obi-Wan wissen, dass sie in Schwierigkeiten steckten.


  


  


  Kapitel 3


  
    

  


  Der Malia sprang im gleichen Augenblick wie Obi-Wan - ein blauer Streifen in der Luft. Obi-Wan schlug mit dem Lichtschwert nach dem Tier und es fiel verwundet und wild heulend zu Boden.


  Jetzt bewegte sich auch der Rest des Rudels. Obi-Wan zählte schnell durch. Sechzehn. Doch es könnten sich noch mehr Tiere in den Höhlen aufhalten. Es waren schlanke, starke Kreaturen. Einer der Malia kam näher und hob die Schnauze. Mit glitzernden Augen entblößte er seine drei Reihen gelber Zähne.


  »Gut aussehende Kreaturen«, sagte Anakin, das Lichtschwert in den Händen bereit.


  »Zieh dich langsam zurück«, sagte Obi-Wan schnell. »Vielleicht greifen sie nicht an. Wenn sie es doch tun, unterschätze sie nicht.« Er machte einen Schritt zurück. »Ich habe mit Qui-Gon gegen sie gekämpft. Sie haben extrem schnelle Reflexe, sie werden uns von den Bäumen angreifen und versuchen, uns zu trennen und zu umzingeln.«


  Anakin machte ebenfalls einen vorsichtigen Schritt zurück. »Wie habt Ihr sie besiegt?«


  »Wir haben sie nicht besiegt«, gab Obi-Wan zurück. »Ein Stamm von Eingeborenen hat uns geholfen.«


  »Ihr hattet Hilfe nötig?«, fragte Anakin ungläubig. Auf seinem Gesicht war ein leichter Anflug von Nervosität zu erkennen.


  »Ja, Anakin. Auch Jedi brauchen von Zeit zu Zeit Hilfe. Also zieh dich zurück, und zwar sehr. sehr. langsam. Und noch etwas: Sieh ihnen nicht in die Augen.«


  »Oh«, gab Anakin zurück.


  Die knurrende Herde sprang los. Obi-Wan sah zwei blaue Schatten, als sich zwei der Malia vom Rest des Rudels absonderten und sich zu den Bäumen aufmachten. Ein anderes Tier näherte sich Anakin von links.


  »Anakin.«


  »Ich sehe es.« Anakin stolperte beinahe vor Überraschung, als der Malia unerwartet schnell an Tempo gewann. Der Padawan konnte gerade noch das Lichtschwert heben, um die Bestie am Hals zu treffen.


  Obi-Wan versicherte sich mit einem kurzen Blick, dass sein Padawan erfolgreich gewesen war und behielt dann einen anderen Malia im Auge, der sich um ihn herum bewegte, um von links zu kommen. Gleichzeitig beobachtete er die beiden Malia, die jetzt in den Bäumen von Ast zu Ast sprangen. »Was auch immer du tust, lass nicht zu, dass sie hinter uns kommen«, sagte er, als er mit schwingendem Lichtschwert auf die Malia losging. Die Malia zogen sich schnaubend und mit leuchtenden Augen in den Schatten zurück.


  Anakin wirbelte herum, um zwei Malia abzuwehren, die hinter ihn gelangen wollten. Im gleichen Augenblick sprang ein weiterer Malia von einem Baum.


  Obi-Wan machte einen Satz, um seinem Padawan zu Hilfe zu kommen. Jetzt kämpften die beiden Rücken an Rücken gegen die knurrende Herde.


  Sie schienen von fliegendem Fell und spitzen gelben Zähnen umgeben zu sein. Die Malia griffen sie wie wild an. Obi-Wan und Anakin mussten sie mit den Füßen treten, da die Lichtschwerter allein nicht ausreichten. Anakin war noch nicht in der Lage, Gegenstände mit Hilfe der Macht zu bewegen, Obi-Wan hingegen konnte mehrere Malia mit seiner ausgestreckten linken Hand davonfliegen lassen.


  Sie zogen sich immer weiter in den Wald zurück. Jetzt konnten sie die Bäume als Deckung benutzen. Anakin kämpfte wie besessen. Der Rhythmus des Kampfes bestimmte seine Bewegungen. Sein Lichtschwert war nur noch ein rotes Leuchten im Schatten. Auch sein Körper wurde zur Waffe. Er sprang, trat und wirbelte umher. Einen Malia ließ er in den Wald fliegen, indem er ihm einen gut gezielten Hieb gegen die Nase verpasste. Das Tier flog rückwärts davon und schlug gegen einen Baum.


  Es waren jetzt noch acht Malia übrig, die Hälfte der ursprünglichen Herde. Zwei humpelten aus der Kampfzone davon. Die anderen umkreisen die Jedi knurrend. Sie hatten noch immer die Zähne entblößt und stießen Kampfschreie aus, doch Obi-Wan erkannte, dass ihr Angriff jetzt weniger konzentriert verlief. Die Bestien hatten nicht mit so heftigem Widerstand gerechnet.


  Anakin stand schwer atmend neben Obi-Wan. Das Lichtschwert hielt er fest in der Hand. Nicht einmal das leiseste Zittern verriet, wie sehr er sich verausgabt hatte.


  »Wir müssen uns weiter zurückziehen«, murmelte Obi-Wan. »Langsam. Sieh sie nicht direkt an.«


  Anakin fletschte die Zähne. »Ihr könnt mir glauben, Meister, dass ich diesen Fehler nicht noch einmal mache.«


  Die Malia folgten ihnen immer noch, hielten jetzt aber ein paar Meter Abstand. Obi-Wan nahm den Malia den Angriff nicht übel, denn immerhin waren die Jedi in ihr Territorium eingedrungen. Er wollte nicht die ganze Herde auslöschen.


  Die Jedi bewegten sich jetzt schneller. Die Malia folgten ihnen nicht mehr. Sie zogen sich an einem Punkt zusammen und brüllten wütend, als Obi-Wan und Anakin sich davon machten. Langsam verschluckten die Schatten die Malia und bald hörten die Jedi nur noch ihr wütendes Knurren.


  Anakin schauderte, als er sein Lichtschwert deaktivierte. »Das Geräusch allein jagt einem schon Angst ein«, sagte er. »Glaubt Ihr, dass sie uns folgen werden?«


  »Das bezweifle ich«, gab Obi-Wan zurück. »Trotz ihrer Angriffslust sind es einfache Kreaturen. Sie verteidigen nur ihr Revier. Wir hatten Glück, dass es hell war. Sie waren nicht auf der Jagd.«


  »Ihr meint, dass sie dann noch wilder gekämpft hätten?«, fragte; Anakin ungläubig.


  »Und länger.« Obi-Wan hängte sein Lichtschwert wieder an seinen Gürtel. »Sie hätten nicht aufgegeben.«


  »Und ich dachte, dies wäre ein friedlicher Planet«, sagte Anakin. »Weshalb wohl hat uns Wren in ein Malia-Revier gelockt? Das erscheint mir etwas extrem - selbst für Wren.«


  »Das würde er nie tun«, sagte Obi-Wan. »Wir müssen die Spur falsch gelesen haben. Lass uns an den Punkt zurückgehen, an dem wir den Hinweis gesehen haben.«


  Sie eilten durch den Wald und gingen den Weg zurück, den sie gekommen waren. Bald beugten sie sich wieder über die Spur, die Wren hinterlassen hatte.


  »Es war mein Fehler«, sagte Anakin. »Ich hatte gesehen, dass das Gras am Rand des Pfades niedergetrampelt war und hatte angenommen, dass es Wren gewesen war.« Er suchte aufmerksam den Boden ab, während Obi-Wan die aufgewühlte Erde betrachtete.


  Anakin hatte Recht. Dies war der Abdruck einer Schuhsohle. Wren hatte zu viel Gewicht auf seinen Fuß gelegt - genug, um einen Abdruck zu hinterlassen. Das war ein Hinweis dafür, dass er hier einen Augenblick angehalten hatte. Ein Hinweis, dem die Jedi leicht folgen konnten. Wren hatte sich keine Mühe gegeben, die Spur zu verstecken oder die Suche schwieriger zu gestalten.


  Das passte nicht zu ihm. Andererseits vielleicht doch. Wren hatte Spaß daran, inkonsequent zu sein.


  »Meister, hier entlang«, rief Anakin. »Dieses Mal bin ich mir sicher.«


  Obi-Wan ging auf die andere Seite des Pfades. Hier fiel der ebene Boden zu einer steilen Felswand hin ab.


  »Seht mal. Dort. Und da.« Anakin verließ den Pfad und sprang von Fels zu Fels den Abhang hinunter. »Er ist hier entlang gegangen.«


  Obi-Wan folgte ihm. Es war wichtig, dass er Anakin die Führung überließ. Das war ein Teil der Übung.


  Anakin bewegte sich mit sicherem Schritt den Abhang hinunter. Als sie den Fuß des Hanges erreicht hatten, tauchten sie in einen Wald ein, der so dicht war, dass die verzweigten Äste das Tageslicht verdunkelten. Sie blieben einen Augenblick stehen, damit sich ihre Augen an die Dunkelheit gewöhnen konnten. Die Bäume waren hoch und hatten lange Blätter und gewaltige Stämme mit dicken, rauen Rinden. Anakin sah sich wieder den Boden an.


  Obi-Wan suchte ebenfalls alles ab, allerdings blieb er dabei stehen. Er ließ seinen Blick über den Boden, die Steine und die Bäume um sie herum wandern.


  Anakin war frustriert, weil er keinen Hinweis fand. Er richtete sich auf und schaute sich ebenfalls die Bäume an. Er sah etwas an einem der Stämme und lief schnell hin, um es näher zu betrachten.


  »Er hat sich hier ausgeruht. Er hat diesen Stamm mit dem Finger berührt.«


  Obi-Wan sah, dass sich ein kleines Stück der Rinde gelöst hatte. »Woher weißt du das? An allen anderen Bäumen löst sich die Rinde auch.«


  »Aber hier verläuft ein Riss. Und da ist ein Fingerabdruck. Verwischt, aber vorhanden.«


  »In Ordnung. Wohin ist er gegangen?« Obi-Wan freute sich über Anakins aufmerksamen Blick.


  Der Padawan suchte wieder den Boden ab; jetzt hatte er ja den Baumstamm als Ausgangspunkt. »Hier entlang!«, rief er triumphierend. »Wir holen ihn noch ein!«


  Obi-Wan folgte Anakin lächelnd durch den Wald. Darauf hatte er gehofft. Anakin hatte seine Ungeduld vergessen. Und das Gefühl, das er Obi-Wan nicht hatte zeigen wollen: dass das Ganze Zeitverschwendung war. Er war jetzt voller Konzentration bei der Verfolgung.


  Sie gingen durch einen dicken Vorhang aus Nadeln und Baumstämmen. Den Berg, der über ihnen aufragte, sahen sie nicht mehr. Es schien, als wären sie in einer duftenden grünen Höhle eingeschlossen.


  Dann hörte der Wald schlagartig auf und sie standen vor einer senkrechten Felswand, die sich in einem leichten Bogen rechts und links um die beiden Jedi erstreckte. Es gab keinen anderen Weg außer dem, den sie gekommen waren.


  »Eine Sackgasse«, sagte Anakin enttäuscht. »Dabei war ich mir so sicher, dass Wren hier entlang gegangen ist!«


  »Warte«, sagte Obi-Wan. »Sieh dich um. Du hast sicher etwas übersehen. Erinnerst du dich an die Aufgabe im Tempel, bei der du den gegenwärtigen Moment erforschen solltest? Schließe deine Augen.«


  Anakin schloss die Augen. Obi-Wan wartete, bis er sicher sein konnte, dass sein Padawan konzentriert war. »Was hast du gesehen?«


  »Rinde und Blätter unter meinen Füßen. Eine senkrechte Wand zehn Meter vor uns ohne jegliche Klettergriffe. Eine kleine Pflanze, die in einer Spalte in dreißig Metern Höhe wächst. Schnee, der von der Oberseite der Klippe weht. Einen Vogel, der zwanzig Grad rechts kreist. Etwas am Fuße der Felswand, was wie eine kleine Öffnung aussieht - das Nest eines kleinen Tieres oder.« Anakin öffnete schnell die Augen. »Eine Höhle.«


  Obi-Wan lächelte. Er hatte den Höhleneingang schon ein paar Minuten zuvor gesehen. »Lass uns nachsehen, was das ist.«


  Anakin und Obi-Wan betrachteten die kleine Öffnung. »Sie ist nicht so klein, wie sie aussieht«, sagte Obi-Wan. »Es könnte das Nest oder der Bau eines Tieres sein.«


  »Sieht so aus, als würde es innen größer werden«, meinte Anakin mit einem Blick nach drinnen. »Lasst mich hineingehen.«


  Obi-Wan war sich nicht sicher. Er wäre lieber als Erster gegangen. Doch ein Teil der Übung betraf auch den Meister. Er musste lernen, loszulassen und seinem Padawan zu gestatten, seine Fähigkeiten auszuprobieren. Er wusste, dass Anakin gut ausgebildet war und allem entgegentreten konnte, was ihn in dieser Höhle erwarten mochte.


  »In Ordnung, Padawan.«


  Ohne einen Leuchtstab würde Anakin sich den Weg ertasten müssen. Er kroch mühelos durch die Öffnung, eine Hand immer am Griff seines Lichtschwerts.


  Obi-Wan hörte das hohl klingende Echo von Anakins Stimme. »Es ist eine Höhle! Und sie ist wunderschön!«


  Obi-Wan zwängte sich durch das Loch. Ihm fiel es schwerer als Anakin hindurchzukriechen. Er fragte sich, wie der große, breit gebaute Wren es geschafft haben konnte.


  Nachdem er ein paar Meter gekrochen war, konnte er sich aufrichten. Anakin stand vor ihm und suchte die Höhle ab.


  Sie war wirklich schön. Die Wände gaben ein phosphoreszierendes Leuchten ab, das den Raum erhellte. Von außen war die Felswand grau gewesen, der Stein hier drinnen jedoch war rosafarben und von gold- und silberfarbenen Adern durchlaufen. Kegelförmige Ablagerungen der Steine hingen von der Decke und ragten vom Boden auf.


  Der glatte Boden verlief steil abwärts. Anakin ging voraus und strich mit der Hand an der Wand entlang. »Er wird niemals damit rechnen, dass wir ihn hier drinnen finden.«


  Obi-Wan atmete tief ein und prüfte die Luft. Sie roch frisch. Es gab höchstwahrscheinlich noch eine andere Öffnung in der Richtung, in die sie gingen. Wren hatte die Höhle wahrscheinlich schon wieder verlassen.


  Doch die Luft war auch feucht. Das war in einer Höhle normal. In Felseinschnitten gab es immer Wasserreservoirs. Manche von ihnen waren oft sehr tief.


  »Anakin!«, stieß Obi-Wan hervor. Seine Stimme hallte als Echo zurück, doch sein Padawan war um eine Ecke gelaufen und hörte ihn nicht. Obi-Wan lief ebenfalls los.


  Als er um die Ecke kam, sah er, wie Anakin vor einer weiteren Öffnung der Höhle stand, die noch größer war und auf Schulterhöhe begann. Dahinter erblickte er ein Stück blauvioletten Himmels. Gegen das schimmernde Rosa und Gold der Wände war es ein geradezu atemberaubender Anblick.


  »Anakin, wir sollten hier verschwinden«, sagte Obi-Wan schnell und ging auf seinen Padawan zu. »Ich glaube, dass diese Höhle regelmäßig überflutet wird.«


  Anakin nickte und wartete darauf, dass sein Meister zu ihm treten würde. Doch in diesem Augenblick hörte Obi-Wan ein Geräusch. Ein gedämpftes Rauschen. Er ging schneller. Anakin wandte sich wieder der Öffnung zu.


  »Das ist so wunderschön«, sagte er leise.


  Das Rauschen wurde lauter. Jetzt schwoll es zu einem Brüllen an.


  »Halte dich fest!«, rief Obi-Wan, als plötzlich eine Wasserwand den Himmel verdunkelte und geradewegs auf sie zu geschossen kam.
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  Anakin klammerte sich verzweifelt an einer Felskante fest, als sich das Wasser in die Höhle ergoss. Die Wucht schleuderte ihn geradewegs gegen die Höhlenwand. Eine zweite Welle rollte herein und brach über seinem Kopf zusammen. Das Wasser war so kalt, dass er vor Schreck beinahe den Halt verlor.


  Er tastete mit einer Hand nach seinem Atemgerät, während er sich mit der anderen noch immer festhielt. Schwindel überkam ihn, als er sich abmühte, das Mundstück zu fassen zu bekommen. Vor seinen Augen tanzten Punkte.


  Es gelang ihm, das Atemgerät anzulegen und er holte sofort tief Luft. Er spürte, wie die Kraft in seine Muskeln zurückkehrte. Doch sein Körper wurde noch immer von dem wild rauschenden Wasser gegen die Steinkegel und die Höhlenwand gedrückt. Wenn er es nicht schaffte herauszukommen, würde er ertrinken.


  Er warf einen Blick zurück. Sein kaum sichtbarer Meister klammerte sich an einen Felsen, der von der Decke hing. Anakin beobachtete, wie er sich bis zur nächsten Steinsäule hangelte. Er kämpfte sich gegen die Gewalt der Wassermassen vorwärts.


  Anakin griff nach einem nahen Fels vor sprung. Er zog sich ebenfalls mit aller Kraft voran. Er griff nach dem nächsten Felsen. Und nach dem nächsten. Er kämpfte um jeden Zentimeter.


  Endlich spürte er die glatte Rundung des Höhleneingangs unter seiner Hand. Dort stemmte er sich gegen die Gewalt des Wassers und wartete auf seinen Meister. Es dauerte nur einen Augenblick, dann tauchte Obi-Wan neben ihm auf. Er zeigte nach oben. Sie mussten also ihren Halt an den Felsen aufgeben und versuchen aufzutauchen. Anakin nickte. Er zog die Beine an und stemmte die Füße dann gegen die Höhlenwand. Dann schloss er die Augen, sammelte seine Kräfte und ließ die Macht fließen. Als er spürte, wie die Macht ihn durchfloss, stieß er sich von der Höhlenwand ab.


  Die Wucht des Wasser schleuderte ihn beinahe zurück gegen die Höhlenwand und wieder hinein in die Höhle, doch Anakin kämpfte mit all seinen Kräften dagegen an und schwamm nach oben, in der Hoffnung, dass ihn dort das Sonnenlicht und Luft zum Atmen erwarteten.


  Nach ein paar Metern ließ der Sog des Wassers nach. Er konnte mit dem Kopf voraus schwimmen. Er sah, wie es über ihm hell wurde. Tageslicht. Zielstrebig schwamm er darauf zu. Die glitzernden Muster schienen ihm den Weg zu weisen.


  Er brach an die Oberfläche hinaus. Er sah, wie vor ihm ein donnernder Wasserfall von einer Felsenklippe herabstürzte. Der Wasserfall hatte die starke Strömung sowohl über als auch unter dem Wasser verursacht. Anakin wartete, bis auch sein Meister an die Oberfläche kam und schwamm dann mit kräftigen Zügen ans Ufer.


  Er zog sich an Land, riss sich das Atemgerät aus dem Mund und schnappte nach Luft. Er stützte sich auf die Hände und versuchte wieder zu Kräften zu kommen. Das Wasser tropfte ihm von den Kleidern und Haaren, als er tief durchatmete. Obi-Wan saß hinter ihm, ebenfalls auf die Arme gestützt.


  »Erst das Malia-Revier und jetzt das«, sagte Anakin, als er wieder sprechen konnte. Er schüttelte den Kopf und Wassertropfen flogen umher. »Habe ich die Hinweise vielleicht falsch interpretiert? Sie schienen so deutlich zu sein.«


  »Nein, ich glaube, wir haben die Spur an der richtigen Stelle verlassen«, sagte Obi-Wan. »Aber wir hätten nicht durch die Höhle gehen sollen. Jedi-Hinweise sollen schwer zu deuten, aber nicht lebensbedrohlich sein.«


  Anakin errötete. Es war sein Fehler gewesen. Weil er seinen Meister hatte beeindrucken wollen und weil er ungeduldig gewesen war, hatte er sie in das Malia-Revier und in die Höhle geführt.


  Doch Obi-Wan sagte nichts. Das war ja gerade das Problem. Für Anakin war es schlimmer, sich selbst ausmalen zu müssen, was sein Meister dachte.


  Obi-Wan suchte die Umgebung ab. »Wren hat zweifelsohne ein Seilkatapult benutzt, um an der Felswand hochzukommen.«


  »Aber ich habe da oben keinerlei Spuren gesehen«, sagte Anakin. »Der Haken des Seiles hätte doch sicher den Felsen zerkratzt.«


  »Lass uns zurückgehen und die Felswand noch einmal betrachten«, entschied Obi-Wan.


  »Ich würde lieber nicht noch ein Bad nehmen«, sagte Anakin mit einem Schaudern.


  Obi-Wan blickte auf den steilen Hang, der vom Ufer emporragte. »Wir können auf diesen Hügel steigen. Dann sind wir hoch genug, um die Klippe über der Höhle zu betrachten.«


  Sie stiegen den steilen Hügel hoch, wobei sie von Zeit zu Zeit ihre Seilkatapulte benutzten. Das Sonnenlicht trocknete ihre Kleider und Haare und wärmte sie, während sie immer höher und höher über den Wasserspiegel kletterten. Endlich erreichten sie den Gipfel des Hügels.


  Anakin blieb stehen und sah sich alles an. Von hier hatte er einen weiten Blick über den Wasserfall und das entfernte Tal. (Hinter ihm ragten noch mehr Berge auf. Er drehte sich um und suchte den Waldrand ab. Es dauerte [nicht lange, dann wusste er, wo Wren entlanggegangen war.


  »Seht, Meister«, sagte er und zeigte auf eine Stelle, an der das Gras eingedrückt war. »Er war hier. Er hätte hier stehen können, während wir dort drüben waren.«


  »Möglicherweise«, sagte Obi-Wan. »Ich nehme an, dass er auf keinen Fall wusste, dass die Höhle fluten würde.«


  »Immerhin wissen wir jetzt ganz sicher, dass wir ihn haben«, sagte Anakin. Sein Meister blickte allerdings noch unsicher drein. »Oder nicht?«


  »Wir sollten dem Pfad folgen«, sagte Obi-Wan.


  Anakin machte sich auf, um Wrens Weg über das Plateau auf der Klippe zu folgen. Eine Spur führte in die Berge; er begann mit dem Aufstieg.


  Er spürte, dass sein Meister sich nicht wohlfühlte. Etwas bedrückte ihn. Doch Obi-Wan sagte ihm nicht, was es war.


  Wie immer, dachte Anakin. Wie sollen wir uns näher kommen, wenn er seine Gedanken für sich behält?


  Wenn er jetzt nichts sagen würde, würde er explodieren. Anakin blieb stehen und drehte sich um. »Ihr sagt mir nie, was Ihr denkt«, stellte er fest.


  Obi-Wan blieb stehen. »Du solltest vorsichtig sein, wenn du Worte wie >nie< und >immer< benutzt, Padawan«, meinte er. »Die Dinge sind selten so eindeutig. Du solltest etwas präziser sein. Ein klarer Verstand ist für einen Jedi wichtig.«


  Wieder eine Lektion. Müssen es denn so viele sein? »Ja, Meister.« Anakin wandte sich wieder um und stieg weiter den Berg hinauf. Er war erst ein paar Meter gegangen, als ihm klar wurde, dass Obi-Wan nicht einmal seine Frage beantwortet hatte.


  Er hat die Frage nicht beantwortet, weil er weiß, dass ich Recht habe. Qui-Gon und er hatten sich perfekt verstanden und er weiß, dass er dieses perfekte Verständnis mit mir nie erreichen wird.


  Er hatte von Anfang an Recht gehabt. Diese Trainingsaufgabe war reine Zeitverschwendung.


  Der Pfad wurde steiler und es wurde immer kälter. Doch die Sonne wärmte sie noch immer, sodass sie ihre Thermo-Capes noch nicht brauchten. Anakin jedoch sah die weißen Gipfel über ihnen aufragen und wusste, dass sie bei Sonnenuntergang in den Schnee geraten würden, wenn sie in diesem Tempo weiter aufstiegen.


  Anakin spürte, wie es ihm kalt den Rücken herunter lief. Es war nicht die Kälte. Etwas stimmte nicht. Er versuchte, das Gefühl zu entschlüsseln. Die Macht war wie ein Netz, das sich um ihn schloss. Die Bäume schienen bedrohlich über dem Pfad zu hängen. Der Himmel schien sich gesenkt zu haben.


  Wir werden beobachtet.


  Und wer auch immer es war, es war kein anderer Jedi.


  Anakin warf Obi-Wan einen Blick zu. Er bewegte dabei den Kopf nicht, nur die Augen. Wenn irgendjemand sie jetzt beobachtete, würde dieser Jemand die stumme Kommunikation nicht bemerken. Obi-Wans Blick sagte ihm alles, was er wissen musste. Sein Meister spürte ebenfalls eine fremde Gegenwart.


  Obi-Wan blieb stehen und Anakin folgte seinem Beispiel. »Wir sollten uns trennen«, sagte er so laut, dass man es hören konnte, aber nicht so laut, dass es auffällig war. »Wir kommen so nicht weiter. Ich werde zurückgehen und du gehst weiter voran.«


  »Ja, Meister.« Anakin wusste, dass Obi-Wan nur umkehrte, um denjenigen in eine Falle zu locken, der sie beobachtete.


  Obi-Wan folgte dem Pfad zurück, während Anakin weiter ging. Er hatte keine Angst und war nicht aufgeregt. Er fühlte sich bereit für alles, was da kommen mochte.


  Er griff nach der Macht jenseits des Weges und der unmittelbaren Umgebung. Er beobachtete den Planeten auf die Art und Weise, wie er es hier lernen sollte.


  Hier konnte er Dunkelheit spüren, doch das Gefühl war undeutlich. Er konnte nicht genau sagen, weshalb und wie die Macht beeinflusst wurde. Das ist ja das Dumme, dachte Anakin voller Bedauern. Er hatte einen leichten Zugriff auf die Macht. Doch sie zu interpretieren war etwas ganz anderes. In Momenten wie diesem wurde ihm deutlich, dass er nur ein Padawan war und noch kein Jedi.


  Er ging jetzt auf einem Serpentinenweg, der den Berg hinauf führte. Immer wenn Anakin um die nächste Kurve bog, verschwand der Pfad hinter ihm. Zu seiner Linken ragten steil die Felsen empor, zu seiner Rechten fiel der Berg senkrecht ab. Falls er seinen Verfolger treffen sollte - wer auch immer das sein mochte - würde es ein schwieriger Kampf werden. Und wie würde Obi-Wan in diesem Gelände einen Hinterhalt bewerkstelligen können?


  Anakin war in Gedanken versunken, als er um die nächste Kurve ging. Er sah, wie eine Waffe aufblitzte. Sie lag in den Händen einer jungen Frau. Sie trug einen grauen Mantel, der sie mit den Felsen verschmelzen ließ.


  »Keinen Schritt weiter«, sagte sie klar und deutlich. »Ich versichere dir, dass ich weiß, wie man mit diesem Ding umgeht. Und es ist genau auf dein Herz gerichtet.«
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  Anakin wartete ruhig ab. Die Macht umgab ihn. Sie stieg von dem Boden unter seinen Füßen und vom Wald dort unten auf. Und sie war nicht stark in diesem Mädchen. Anakin schätzte, dass es ungefähr so alt war wie er. Und er wusste auf einmal, dass es Angst hatte. Er spürte, wie die Angst aus dem Mädchen hervordrang und ihn berührte, so als hätte es eine Hand ausgestreckt.


  Und er spürte noch etwas. Sein Meister war in der Nähe. Obi-Wan war irgendwo über ihm. Er musste das Mädchen ablenken.


  »Weshalb willst du mich erschießen?«, fragte er in einem normalen Tonfall.


  »Versuch nicht, mich auszutricksen«, sagte das Mädchen. »Ich weiß, dass du mir gefolgt bist. Ich weiß, dass du meine Freunde und meinen Lehrer getötet hast.« Ihre Stimme begann jetzt leicht zu zittern. »Ich werde verhindern, dass du mich auch tötest.«


  Anakin sah über sich eine verwischte Bewegung. Es war sein Meister, der von der senkrechten Felswand herunter sprang.


  Obi-Wan landete hinter dem Mädchen und entwaffnete es so schnell, dass es keine Zeit hatte, sich umzudrehen oder auch nur Atem zu holen.


  Obi-Wan warf Anakin die Waffe zu.


  »Du weißt, wie man mit einem Hydrospanner umgeht?«, fragte Anakin ungläubig.


  »Ich habe keine richtige Waffe«, sagte das Mädchen kleinlaut.


  »Wolltest du mir drohen, mich damit umzubringen oder meinen Gleiter zu reparieren?«, fragte Anakin. Er konnte einfach nicht glauben, dass er sich von einem Hydrospanner hatte täuschen lassen. Was für eine Art Jedi war er eigentlich?


  Anstatt ihm zu antworten, drehte sich das Mädchen um und versuchte, sich die Klippe hinunterzustürzen. Obi-Wan hatte das vorausgesehen, streckte die Hand aus und hielt es fest.


  »Das ist keine Lösung«, sagte er. »Wir werden dir nichts tun. Vielleicht können wir dir sogar helfen.«


  Anakin kam ein paar Schritte näher. »Was ist passiert? Was meinst du damit, jemand hätte deine Freunde getötet?«


  Das Mädchen zog den Mantel etwas enger zusammen. Dadurch fiel die Kapuze nach hinten und ein Schwall blonder Haare ergoss sich über seinen Rücken.


  »Ich heiße Floria«, erklärte das Mädchen. »Ich komme vom Planeten Aaeton, ungefähr eine halbe Tagesreise von hier entfernt. Viele von meinem Planeten machen Survival-Ausflüge nach Ragoon-6 wenn sie vierzehn Jahre alt werden. Wir haben eine Sondergenehmigung vom Senat, weil wir den alten Bewohnern von Ragoon Zuflucht gewährt hatten, als sie den Planeten dem Senat übergaben. Meine Gruppe kam gestern hier an. Ich habe sie verloren. Wir waren auf einem Ausflug und ich habe mich verlaufen.« Florias Augen füllten sich plötzlich mit Tränen. »Als ich zurückkam. ich. das Schiff.«


  »Sprich weiter«, forderte Obi-Wan sie auf.


  Floria schluckte. »Es war völlig ausgebrannt«, flüsterte sie. »Ich wusste, dass wir zum Abendessen wieder dort sein sollten.


  Ich befürchte, dass meine Freunde und mein Lehrer im Schiff waren. Irgendjemand hat es in die Luft gesprengt.«


  »Bist du sicher, dass sie im Schiff waren?«


  Sie rang mit den Händen. »Wie kann ich mir über irgendetwas sicher sein? Es war alles nur noch Rauch, Asche und Feuer. Vielleicht sind sie entkommen. Vielleicht haben sie sich irgendwo verlaufen. Ich habe seitdem ohne Pause gesucht. Jetzt bin ich mir sicher, dass mir jemand folgt. Der Verfolger hat sich immer gerade außerhalb meiner Sichtweite gehalten.«


  »Mehr als ein Wesen?«, fragte Obi-Wan.


  »Ich. ich weiß es nicht«, stammelte Floria. »Ich weiß nicht, was hier nicht stimmt. Ich weiß nur, dass irgendetwas nicht stimmt. Und ich bin ganz allein!«


  Also hatte ich Recht mit der Dunkelheit in der Macht, dachte Anakin. Etwas stimmt nicht auf diesem Planeten.


  »Trockne deine Tränen«, sagte Anakin sanft. »Du bist nicht allein. Wir werden dir helfen.«


  »Wer seid Ihr?«, fragte sie. »Und weshalb wollt Ihr mir helfen?«


  »Weil wir es können«, gab Obi-Wan zurück. »Zuerst einmal werden wir dein Schiff untersuchen.«


  Das Schiff entsprach genau Florias Beschreibung - es war ein verbrannter Haufen.


  »Bleib hier bei ihr«, sagte Obi-Wan zu Anakin. Er verschwand in den Überresten des Schiffes.


  Nur ein paar Minuten später kam er wieder heraus, sein Gesicht war von Asche bedeckt. »Es sind keine Überreste von Lebewesen an Bord«, sagte er.


  Floria schloss einen Moment erleichtert die Augen. »Vielen Dank, dass Ihr nachgesehen habt.«


  »Das ist ein kleiner Kreuzer«, sagte Anakin mit einem Blick auf das Schiff. »Er ist eigentlich für den Transport in einer planetaren Atmosphäre gebaut. Wie seid ihr von Aaeton hierher gekommen?«


  »Wir haben einen Raumkreuzer im Orbit«, erklärte Floria. »Wir sollen ihn in drei Stunden treffen. Aber ich kann die Besatzung nicht kontaktieren und ihr mitteilen, dass wir nicht kommen werden.« Ihr Gesicht hellte sich etwas auf. »Könnt Ihr mich hinbringen? Dann kann ich erzählen, was passiert ist und sie werden eine Rettungsmannschaft schicken.«


  »Natürlich«, sagte Obi-Wan. »Wir müssen allerdings zu Fuß zu unserem Kreuzer gehen. Der ist aber nicht weit entfernt.«


  »Danke«, sagte Floria. »Ich habe jetzt das sichere Gefühl, dass meine Freunde noch am Leben sind. Aber sie könnten in Gefahr sein. Wir müssen sie finden.«


  Obi-Wan zog Anakin zur Seite. »Etwas Dunkles ist auf diesem Planeten zugegen. Spürst du es auch?«


  Anakin nickte. »Ja, Meister. Aber es ist undeutlich.«


  »Hier scheinen verschiedene Energien am Werk zu sein«, sagte Obi-Wan. »Auch für mich ist es ein undeutliches Gefühl. Wir müssen auf der Hut sein.« Er runzelte die Stirn. »Ich habe über Wren nachgedacht.«


  »Was ist mit ihm?«, wollte Anakin wissen.


  »Die Hinweise, denen wir gefolgt sind. etwas stimmt hier nicht. Sie waren so einfach zu lesen und haben uns immer in Gefahr gebracht. Vielleicht war es gar nicht Wren, der sie hinterlassen hat.« Obi-Wan sah zum Berg hinauf. »Es könnte ihm etwas zugestoßen sein.«
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  Ihr sagt mir nie, was Ihr denkt.


  Weshalb hatte er seinem Padawan keine Antwort gegeben? Stattdessen hatte er ihn auch noch zurechtgewiesen. Obi-Wans Gedanken drehten sich im Kreis und er war bedrückt. Er wusste selbst nicht, weshalb er Anakins Gefühle zurückgewiesen hatte, doch er wusste, dass er zutiefst unfair gegenüber seinem Padawan gewesen war.


  Anakin fiel es so leicht, über seine Gefühle zu sprechen. Er redete einfach drauflos, ohne nachzudenken und sagte dabei oft genau das, was er empfand. Es war ein Verhalten, das keineswegs einem Jedi entsprach.


  Und ich weise ihn zurecht. Ist das richtig?


  Obi-Wan wusste, weshalb Anakin so war. Es war Shmi. Anakins Mutter hatte ihm ein großes Talent mitgegeben. Sie hatte ihm Offenherzigkeit geschenkt. Seine Gefühle waren tief und spontan. Das war gut. Doch manchmal verleiteten ihn seine Gefühle zu vorschnellen Reaktionen und Urteilen.


  Er ist das Gegenteil von mir, dachte Obi-Wan. Es ist mir immer schwergefallen, das auszusprechen, was mir auf dem Herzen liegt.


  Anakin hatte nicht Recht gehabt, als er beklagt hatte, dass Obi-Wan ihm nie etwas sagte. Obi-Wan behielt lediglich etwas für sich, wenn er der Meinung war, dass Anakin es nicht wissen musste. Genau wie Qui-Gon es mit ihm gemacht hatte. Obi-Wan hatte langsam den Verdacht gehabt, dass die Hinweise nicht von Wren stammten. Er war jedoch der Meinung gewesen, dass es besser wäre, wenn Anakin es selbst herausfinden würde. Er hatte erkannt, dass Anakins Entschlossenheit, Wren zu finden, seine Urteilsfähigkeit getrübt hatte. Vielleicht war Anakin weniger aufmerksam, weil er auf einer Trainingsmission war - und nicht auf einer richtigen.


  Es gab Dinge, die ein Meister nicht mit seinem Padawan teilen sollte. Und doch wollte Anakin, dass Obi-Wan alles mit ihm teilte.


  Seufzend ging Obi-Wan zu ihrem Schiff voraus. Er musste einen Weg finden, um dieses Thema anzuschneiden. Er wusste, dass er Anakins Gefühle verletzt hatte.


  Obi-Wan kannte mittlerweile das Terrain; er führte sie den Berg hinunter, über steinige Hügel und grüne Wiesen, damit sie keine Umwege gehen mussten, die sie nur Zeit kosten würden. Nur zwei Stunden später wanderten sie über die Wiese an der Felswand, auf der Wren das Schiff gelandet hatte.


  »Keine Sorge«, sagte Anakin zuversichtlich zu Floria. »Wir haben einen Comm Unit und können ganz einfach. Meister! Seht Euch das an! Das ist wunderschön.« Anakin hielt inne und runzelte die Stirn. Er wusste, dass irgendetwas nicht in Ordnung war.


  Obi-Wan sah den feinen blauen Nebel, der sich auf sie zu bewegte. »Anakin, schnell!«


  Anakins Reflexe waren makellos. Ohne nachzudenken hechtete er zur Seite, als Obi-Wan sich auf Floria stürzte. Er packte sie und sprang mit Hilfe der Macht ab. Der Sprühnebel traf auf den Boden, wo Anakin und Floria gerade eben noch gestanden hatten.


  »Ein Stokhli-Sprühstock«, sagte Obi-Wan. »Bleibt in Bewegung.« »Ein was?«, fragte Floria.


  Noch eine Dunstwolke kam auf sie zu. Obi-Wan sprang noch einmal, wobei er Floria noch immer an seiner Seite hielt. Er versuchte, die Richtung des Angriffs auszumachen.


  »Das ist eine Waffe«, erklärte Anakin, während sie auf der Suche nach Deckung davonliefen. »Sie enthält einen Sprühnebel mit einem Stoff, der Lähmungen verursacht. Nicht gut, wenn man davon getroffen wird.«


  »Das glaube ich«, murmelte Floria, als Obi-Wan einige schützende Felsblöcke erreichte und sie dahinter schob.


  »Wir müssen uns um den Nebel herum bewegen und den Angreifer aufhalten«, sagte Obi-Wan zu Anakin. »Bleib hier, Floria.«


  Sie sah ihn mit vor Angst geweiteten Augen an. »Keine Sorge. Aber kommt bitte wieder zurück.«


  »Wenn du bis zu diesen Bäumen gehst, schleiche ich um die Felsen und versuche, den Angreifer zu überraschen«, sagte Obi-Wan zu Anakin. »Vergiss nicht, dass der Stokhli-Stock eine Reichweite von zweihundert Metern hat.«


  »Macht es ziemlich schwierig, mit einem Lichtschwert nahe genug heranzukommen«, sagte Anakin.


  »Genau«, murmelte Obi-Wan. »Überlass das einfach mir. Lenke den Angreifer ab. Und geh kein Risiko ein!«


  »Ja, Meister.«


  Anakin lief aus dem Schutz der Felsen hervor. Obi-Wan wartete einen Augenblick, bis er sah, wie der Sprühnebel aus dem Stokhli-Stock in die Luft schoss. Anakin sprang noch einmal mit Hilfe der Macht. Obi-Wan sah, dass der Nebel ihn nur um Zentimeter verfehlte.


  Die Reflexe und das Timing seines Padawan waren außergewöhnlich. Anakin hatte den Sprung so abgeschätzt, dass der Sprühnebel ihn zwar verfehlen würde, aber nur so knapp, dass der Angreifer auf jeden Fall einen zweiten Versuch wagen und sich damit weiter auf Anakin konzentrieren würde.


  Obi-Wan beugte sich nach vorn, damit er so lange wie möglich den Schutz der Felsblöcke nutzen konnte. Er lief um sie herum und stimmte dann seinen nächsten Zug mit dem zweiten Angriff auf Anakin ab. Dann lief er blitzschnell über die Wiese hinweg auf die Baumreihe zu.


  Er schaffte es bis dorthin, ohne angegriffen zu werden. Jetzt könnte es allerdings tückisch werden. Anakin würde sich selbst ganz knapp außerhalb der Reichweite des Stokhli halten - wie Obi-Wan hoffte -, doch sein Ziel war es, nahe genug an den Angreifer heranzukommen, um ihn entwaffnen zu können. Das bedeutete, dass er sich in die Reichweite des Stockes wagen musste.


  Obi-Wan lief durch die Bäume auf den Punkt zu, an dem er den Angreifer vermutete. Ihr Gegner würde sicher in Bewegung bleiben, vor allem, wenn er bemerken würde, dass Obi-Wan verschwunden war. Er zählte darauf, dass Anakin dafür sorgen würde, dass sich der Angreifer zu schnell oder zu weit weg bewegte.


  Obi-Wan blieb stehen. Er konzentrierte sich und griff nach der Macht, um eins mit seiner Umgebung zu werden. Die Geräusche des Waldes wurden leiser. Er hörte das Rascheln der Blätter im Wind nicht mehr, das Gurren eines kleinen Vogels, das Reiben eines Astes am anderen. Er hörte nur noch das leise Ziiing-Geräusch des Sprühstocks.


  Dreißig Grad rechts von ihm. Obi-Wan bewegte sich jetzt vorsichtig von Baumstamm zu Baumstamm. Er berührte beim Gehen kaum den Boden und verursachte keinerlei Geräusche.


  Ziiing! Wieder ein Angriff mit dem Stokhli-Stock. Er kam von ein paar Metern rechts des Punktes, an dem er den Angreifer vermutet hatte.


  Obi-Wan lief schneller. Seine Stiefel glitten lautlos über den weichen Boden. Seinen Atem kontrollierte er, sodass er ebenfalls nicht zu hören war.


  Vor sich sah er den Angreifer. Es war ein männlicher Tursha. Obi-Wan sah die markanten Kopfschwänze und die elffingrigen Hände, die den Stokhli-Stock festhielten. Der Tursha stand knapp hinter der Waldgrenze.


  Obi-Wan zog sein Lichtschwert und sprang. Der Tursha drehte sich um; Dunst kam aus seinem Stock. Doch anstatt zur Seite zu springen, riss Obi-Wan seinen Körper nach oben. Er vermutete, dass der Tursha seinen Stock im Kreis schwenken würde, um so viel Luftraum wie möglich abzudecken. Obi-Wan behielt Recht. Er flog mit erhobenem Lichtschwert über den Dunst hinweg.


  Der Tursha hatte gute Reflexe. Er zog sich zurück und geriet dabei vor die Waldgrenze. Obi-Wan sah, dass Anakin schon auf ihn zulief.


  Obi-Wan landete. Er hielt sein Lichtschwert von dem Tursha fern. Er wollte ihn nicht töten oder verletzen, denn er wollte Antworten haben.


  Anakin hatte ebenfalls das Lichtschwert gezogen. Der Tursha drehte sich leicht, sodass sein Stokhli-Stock auch Anakin in Reichweite hatte. Obi-Wan reagierte schnell. Er sprang wieder. Dieses Mal holte er mitten im Sprung noch Schwung. Das war eine Methode der Jedi, mit der man den Gegner immer wieder kalt erwischte. Mit einem Fuß trat er nach dem Griff des Stockes. Die Waffe flog dem überraschten Tursha aus der Hand und drehte sich mitten in der Luft. Obwohl Obi-Wan es nicht so geplant hatte, traf der Sprühnebel den Tursha voll ins Gesicht.


  Er fiel auf die Knie. Erschrocken blickte er Anakin und die Wiese hinter ihm an.


  »Sie. haben. mir gehört«, konnte er gerade noch keuchen, bevor ihn der Nebel völlig lähmte. Er fiel schlaff gegen einen Baumstamm, der erstaunte Ausdruck auf seinem Gesicht erstarrte zu einer Maske.
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  »Wer ist das?«, fragte Floria leise. Sie kam vorsichtig näher, hielt sich aber immer hinter Anakin.


  Obi-Wan beugte sich über den leblosen Körper. Er schaute sich den Gürtel des Tursha an und suchte nach versteckten Taschen in dessen Mantel.


  »Ich vermute, dass er ein Kopfgeldjäger ist«, sagte er zu Anakin. »Er hat alle möglichen Waffen dabei und eine Sammlung von falschen ID-Karten.« Er nahm ein paar Handfesseln vom Gürtel des Kopfgeldjägers und band ihn an den Baum.


  »Ihr werdet Euch in fünf Stunden von dem Lähmungsmittel erholt haben«, sagte er zu dem Tursha, der ihn nur reglos anstarren konnte. »Aber ich nehme an, dass Ihr das wisst. Wir kommen zurück.«


  »Könnt Ihr ihn fragen, was mit meinen Freunden passiert ist?«, wollte Floria wissen.


  »Er kann nicht sprechen«, sagte Obi-Wan. »Noch nicht.


  Wenn er deine Freunde angegriffen hat, werden wir ihn auf deinen Heimatplaneten begleiten, damit ihm der Prozess gemacht werden kann.«


  Tränen rollten plötzlich Florias Wangen herab. »Er hat sie umgebracht«, sagte sie. »Ich weiß es. Habt Ihr gehört, was er gesagt hat? >Sie haben mir gehört<. Er hat es getan.«


  »Das weißt du nicht«, sagte Anakin, um sie zu beruhigen. »Er könnte alles Mögliche damit gemeint haben. Wir wissen nichts über ihn. Du kannst nicht einfach vorschnelle Schlussfolgerungen ziehen. Du darfst dir nicht gleich das Schlimmste ausmalen.«


  Anakin klopfte Floria auf die Schulter, als sie sich mit dem Zipfel ihrer Robe die Tränen trocknete. Trotz seiner aufmunternden Worte machte er sich Sorgen. Er spürte, wie die Dunkle Seite auf diesem Planeten immer stärker wurde. Floria könnte Recht haben. Es könnte sein, dass man ihre Freunde angegriffen hatte.


  Obi-Wan starrte auf die Wiese hinaus und dachte nach. Er schien Florias Tränen nicht zur Kenntnis zu nehmen und machte keinen Versuch, sie zu trösten. Anakin war erstaunt. Wie konnte Obi-Wan nur so gefühlskalt sein? Obi-Wan gab Anakin ein Zeichen und bat ihn zur Seite. »Was macht ein Kopfgeldjäger auf einem unbewohnten Planeten wie diesem?«, fragte er. »Weshalb sollte er uns angreifen? Weshalb sollte er eine Gruppe junger Schüler auf einem Ausflug angreifen? Das ergibt keinen Sinn.«


  »Aber sie sind verschwunden«, sagte Anakin. »Irgendetwas muss passiert sein.«


  Obi-Wan beäugte den Tursha. »Ich wünschte, ich könnte ihm ein paar Fragen stellen. Ich würde gern wissen, ob er allein unterwegs ist.«


  »Wir vergeuden nur Zeit«, sagte Anakin. »Florias Gruppe sollte in weniger als einer Stunde den Raumjäger treffen.«


  »Du konzentrierst dich zu sehr auf Florias Problem«, wies Obi-Wan ihn zurecht. »Es geht um viel mehr und wahrscheinlich steht auch sehr viel mehr auf dem Spiel. Was geht auf diesem Planeten vor? Wir werden es nicht herausfinden, wenn wir ihn jetzt verlassen.«


  »Wir müssen gehen,« sagte Anakin. »Wir haben es Floria versprochen.«


  »Wir haben versprochen, ihr zu helfen«, erklärte Obi-Wan. »Ich bin mir nicht sicher, was das alles bedeutet. Noch nicht. Denkst du denn gar nicht an unseren Jedi-Freund? Was wäre, wenn Wren etwas zugestoßen ist?«


  »Das wissen wir nicht«, gab Anakin zu bedenken. »Aber wir wissen, dass Florias Freunden etwas zugestoßen ist. Deshalb glaube ich, dass wir dem nachgehen sollten, was wir haben. Ist es nicht so, dass ich mehr auf meine Gefühle hören sollte?«


  Ein seltsamer Ausdruck kam über Obi-Wans Gesicht. »Deine Gefühle sind wichtig, Padawan«, sagte er warmherzig. »Und sie sind auch mir wichtig. Aber du lässt dich von deinen Emotionen mitreißen. Das ist etwas anderes, als deinen Gefühlen zu folgen. Du solltest diesen Unterschied in der Zwischenzeit kennen. Sammle die Macht um dich. Höre auf das, was sie dir erzählt.«


  Anakin wandte sich ab. Die Zurechtweisung seines Meisters traf ihm. Er sah zu den Baumkronen hoch und ließ die verschiedenen Grüntöne auf sich wirken, ließ sich vom Rascheln der Blätter beruhigen. Er sammelte die Macht um sich, in sich.


  Und einmal mehr spürte er, wie die Dunkelheit aufstieg. Einmal mehr schien sie aus verschiedenen Richtungen zu kommen. Es schien jedoch auch hier eine starke Quelle der Dunkelheit zu geben.


  Er wandte sich überrascht zu Obi-Wan um. »Es ist verwirrend. Hier scheint es verschiedene Quellen der Dunkelheit zu geben und doch gleichzeitig eine starke.«


  Obi-Wan nickte. »Das spüre ich auch.«


  »Aber ich spüre Wren nicht«, sagte Anakin und fügte dann zögernd hinzu: »Vielleicht ist er in Gefahr.« Er wollte nicht, dass Obi-Wan Recht hatte.


  »Lass uns zum Schiff gehen«, schlug Obi-Wan vor. »Wir werden versuchen, Wren auf seinem Comlink zu erreichen. Dann werden wir eine Entscheidung in Bezug auf Floria treffen.« Er legte Anakin eine Hand auf die Schulter. »Gemeinsam.«


  Anakin nickte. Ihm war klar, dass sich Obi-Wan gerade bei ihm entschuldigt hatte. Es war ganz die Art von Obi-Wan, so etwas mit einer Lektion zu verbinden.


  Sie kehrten zu dem Mädchen zurück, das ein gutes Stück von dem Kopfgeldjäger entfernt zu Boden gesunken war.


  »Los«, sagte Anakin. »Wir gehen zum Schiff.«


  »Gut.« Sie stand schaudernd auf. »Ich möchte diesen Planeten so schnell wie möglich verlassen.«


  »Moment mal«, sagte Obi-Wan. »Wir können den Tursha nicht einfach so zurücklassen. Wenn die Dunkelheit hereinbricht, streifen die Malia umher.« Er zog einen dehnbaren Schutzumhang aus seinem Survival-Pack, faltete ihn auseinander und baute daraus ein Zelt um den Kopfgeldjäger. Der Umhang nahm schnell die Farbe der Umgebung an und tarnte den Tursha. »Das sollte Euch ein wenig schützen«, sagte Obi-Wan zu ihm. »Wir werden zurückkommen, bevor das Lähmungsmittel nachlässt.«


  Sie verließen den Wald und gingen auf die Wiese hinaus. Anakin hoffte, dass sie Wren auf dem Comlink erreichen würden. Er wollte unbedingt Floria in Sicherheit bringen. Ihre Trainingsaufgabe hatte sich plötzlich in eine Mission verwandelt. Ihm machte diese Veränderung nichts aus. Er stellte sich lieber der Gefahr und rettete Leben, als den ganzen Tag einem älteren Jedi durch die Berge zu folgen.


  Erleichtert stellten sie fest, dass das Schiff noch so dastand, wie sie es verlassen hatten. Sie liefen schnell hin.


  Plötzlich explodierte der Boden vor ihnen. Erde und Steine wurden in die Luft geschleudert. Die nächste Explosion folgte gleich darauf.


  Sie wurden beschossen - aus allen Richtungen zugleich. Die Blasterschüsse zischten ihnen pfeifend um die Ohren und schleuderten Erde in die Luft.


  Anakin und Obi-Wan aktivierten ihre Lichtschwerter in flüssigen Bewegungen.


  »Bring Floria zum Schiff!«, rief Obi-Wan und lenkte das Feuer ab.


  Anakin zog Floria an seine Seite, weg vom heftigsten Feuer. Er lief schnell zum Schiff und lenkte dabei die Blasterschüsse ab.


  Obi-Wan blieb vor ihm, stellte sich der Feuersbrunst und machte den Weg zum Schiff frei. Anakin aktivierte die Landerampe und rannte schnell mit Floria hinauf. Obi-Wan folgte ihnen einen Augenblick später.


  Anakin warf sich in den Pilotensitz. »Wir haben keine Zeit, um Wren zu kontaktieren. Wir sollten lieber schnell von hier verschwinden.«


  »Ja, schnell!« Floria war kreidebleich vor Angst. »Was machen wir, wenn sie auch diesem Schiff folgen?«


  Obi-Wan spähte nach draußen zu dem Blasterfeuer, das noch immer aufblitzte. Ein Schuss nach dem anderen traf das Schiff. Rauch begann die Luft draußen zu erfüllen.


  Anakin griff nach den Antriebskontrollen.


  »Warte«, sagte Obi-Wan im Befehlston.


  »Warte?« Floria erhob die Stimme. »Worauf? Getötet zu werden?«


  »Ich spüre ein Aufbäumen in der Macht«, sagte Obi-Wan.


  »Ihr spürt ein Aufbäumen in der was?« Floria sah von Obi-Wan zu Anakin und wieder zurück.


  Eine Explosion draußen von dem Schiff warf Obi-Wan beinahe zu Boden Floria schrie auf und hielt sich an ihrem Sitz fest. »Bitte lasst uns abheben!«


  Obi-Wan hielt sich an der Steuerkonsole fest und konzentrierte sich, so als wären draußen weder Blasterschüsse noch Explosionen zu vernehmen. Und jetzt spürte auch Anakin es. Die Dunkle Macht wurde stärker. Er hatte sich zu sehr auf Florias Panik und auf das Blasterfeuer konzentriert. Und darauf, den Planeten zu verlassen. Das war etwas, was er noch lernen musste. Seine Verbindung zur Macht war stark, doch manchmal wurde sie von akuteren Dingen überlagert. Obi-Wan hingegen war in der Lage, in seinem Verstand alles auf einmal im Gleichgewicht zu halten.


  Obi-Wan fiel auf die Knie. Floria sah ihn an, als wäre er verrückt geworden.


  »Hat er Angst?«, flüsterte sie Anakin zu. »Ich kann es ihm nicht verübeln. Lasst uns starten!«


  »Warte.« Anakin beobachtete Obi-Wan. Er wusste jetzt, dass sich die Dunkle Macht im Schiff befand und nicht draußen.


  »Ich hab sie gefunden.« Obi-Wans Stimme klang gedämpft und Anakin musste sich anstrengen, um sie über das Blasterfeuer hinweg hören zu können.


  Obi-Wan hob den Kopf und stand auf. Er hielt einen schwarzen Kasten in der Hand. »Eine Schläferbombe. Wenn wir gestartet wären, hätte sie uns in die Luft gesprengt.«
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  Floria sah aus, als würde sie jeden Moment ohnmächtig werden. »Eine Bombe? Könnt Ihr sie ent. entschärfen?«


  »Ich befürchte nein«, sagte Obi-Wan. »Sie könnte jederzeit explodieren. Also lasst uns aussteigen.«


  »Die Comlinks.«, sagte Anakin.


  »Keine Zeit. Los!« Obi-Wan klang ernst, als er die Landerampe öffnete.


  Floria war schon aus ihrem Sitz aufgesprungen und lief zum Ausstieg. Obi-Wan schob Anakin vor sich. Sie gingen beide die Rampe hinunter und ließen die Bombe zurück.


  Als sie die Rampe hinunter liefen, sah Obi-Wan kurz eine schwarz gekleidete Gestalt an der Frachtluke. Dieser Jemand wollte sich offensichtlich an Bord schleichen.


  Floria schrie auf und die Bombe ging hoch. Obi-Wan wurde von den Füßen gerissen. Die schwarz gekleidete Gestalt wurde ebenfalls in die Luft geschleudert. Rauch stieg über ihnen empor. Obi-Wan hob den Kopf und versuchte, etwas zu erkennen. Er hustete wegen des ätzenden Rauches. Gleichzeitig versuchte er, wieder auf die Beine zu kommen.


  Obi-Wan spähte durch den dichten Rauch, um sicherzugehen, dass Anakin und Floria nichts zugestoßen war. Anakin stand bereits wieder und beugte sich gerade zu der hustenden Floria hinab, um ihr aufzuhelfen.


  »Anakin, such die Umgebung ab!«, rief Obi-Wan und ging auf die schwarz gekleidete Gestalt zu.


  Die Gestalt erhob sich zitternd. Sie versuchte, davonzulaufen, stolperte aber und fiel wieder hin. Obi-Wan rannte zu ihr.


  Er hatte sie beinahe erreicht, als er etwas Schweres auf seinem Rücken spürte. Hände bedeckten seine Augen. Er spürte Haare in seinem Gesicht.


  Obi-Wan versuchte, sich von dem Griff zu lösen. »Floria?«


  Das junge, schlanke Mädchen bewegte sich plötzlich wie ein Killer. Es setzte eine Reihe gekonnter Griffe ein, um Obi-Wan aufzuhalten, während er noch immer auf die schwarz gekleidete Gestalt zuging. Er versuchte Floria abzuschütteln, er wollte sie jedoch nicht verletzen.


  Die Hände verdeckten ihm noch immer die Sicht. Er schob sie vorsichtig weg.


  »Ich will dir nichts tun.«, sagte er.


  Floria gab keine Antwort, sondern legte nur ein Bein um ihn, während sie nach einem seiner Ohren griff.


  »Das reicht.« Obi-Wan warf Floria über die Schultern zu Boden. Sie atmete heftig, als sie unsanft auf der Wiese landete.


  Die schwarz gekleidete Gestalt zögerte. Es war ein Leichtes für Obi-Wan, zu ihr zu springen und sie am Nacken zu packen.


  »Also gut, ihr beiden«, sagte er streng. »Was geht hier vor sich?«


  Anakin kam zu ihm gelaufen. »Das Blasterfeuer und die Explosionen wurden von zwei Geräten mit Zeitschaltern ausgelöst.« Er sah zu Floria hinab, die Obi-Wan wütend vom Boden anstarrte. Dann sah er zu der sich windenden Gestalt in Obi-Wans Griff. »Was ist denn hier los?« »Das möchte ich auch wissen.« Obi-Wan warf die schwarze Kapuze des Unbekannten nach hinten. Kurz geschnittenes blondes Haar kam zum Vorschein; große Augen, genau so blau wie Florias, sahen ihn an. Der Junge war nur ein paar Jahre älter als Floria.


  Obi-Wan sah Floria an. »Dein Bruder, nehme ich an.«


  Der Junge warf Floria einen Blick zu, der ihr eindeutig befahl, den Mund zu halten. Obi-Wan seufzte. »Anakin, durchsuch seinen Beutel.«


  Anakin nahm dem Jungen einen kleinen Beutel ab, den er auf dem Rücken trug. Er öffnete ihn und durchsuchte ihn. »Nur eine kleine Überlebensausrüstung. Ein Umhang und ein paar Essrationen.«


  Obi-Wan packte den Jungen bei den Schultern. »Ich verliere langsam die Geduld.«


  »Dane, man hat uns hintergangen«, sagte Floria. Sie stand zitternd auf und rieb sich den Ellbogen. »Warum sollten wir es ihnen nicht erzählen? Ich bekomme langsam ein schlechtes Gefühl auf diesem Planeten. An Bord des Schiffes war eine Schläferbombe! Das ist absolut gegen die Regeln!«


  Dane sagte nichts.


  »Welche Regeln?«


  »Jetzt hängen wir hier mit den Jedi fest und haben keine Möglichkeit, von diesem Planeten wegzukommen«, fuhr Floria fort. »Wir haben das Schiff umsonst zerstört. Du und deine großartigen Ideen!«


  »Ihr habt euer eigenes Schiff zerstört?«, fragte Anakin ungläubig.


  »Unter diesen Umständen erscheint mir eine Zusammenarbeit mit den Jedi keine schlechte Idee zu sein«, sagte Floria. Sie sprach noch immer zu ihrem Bruder.


  Dane zuckte mit den Schultern. »Es hat eben nicht funktioniert. Hätte aber gut funktionieren können.«


  »Hat es aber nicht«, gab Floria zurück.


  »Hätten es aber«, stieß Dane hervor.


  »Wer seid ihr beiden?« fragte Obi-Wan ärgerlich. Er war mit seiner Geduld am Ende.


  »Kopfgeldjäger«, erklärte Floria.


  Anakin und Obi-Wan tauschten ungläubige Blicke aus. Diese beiden jungen Leute sollten Kopfgeldjäger sein?


  »Wen jagt ihr denn?«, fragte Anakin.


  »Euch«, sagte Floria. »Wir sollen die Jedi finden und sie zurückbringen. Tot oder lebendig.«


  »Zurückbringen?«, fragte Obi-Wan. »Wohin? Und wer hat euch angeheuert?«


  »Ihr müsst wissen, dass wir Euch nicht töten wollten«, sagte Floria. Auf Obi-Wans Frage ging sie nicht ein. »Und wir waren auch nicht diejenigen, die die Schläferbombe gelegt haben, wie Ihr Euch sicher denken könnt.«


  »Was ist mit dem Blasterfeuer?«, fragte Anakin.


  »Wir wussten, dass Ihr das unter Kontrolle bekommen würdet«, erklärte Dane. »Wir wollten der Sache nur etwas Dringlichkeit verleihen. Wir dachten, Ihr würdet starten, wenn Ihr unter Beschuss steht.«


  »Wir wollten Euch nicht töten«, versicherte Floria ihnen. »Wir bringen keine Lebewesen um. Wir tricksen sie nur aus. Euch auch. Es hätte funktioniert, wenn diese Bombe nicht gewesen wäre. Austricksen ist nämlich viel sicherer.«


  »Habt ihr damit tatsächlich Erfolg?«, fragte Anakin.


  Floria und Dane tauschten einen Blick aus. Floria seufzte. »Niemand glaubt uns, dass wir Kopfgeldjäger sind. Das ist so erniedrigend. Ja, wir haben Erfolg. Bei unserem letzten Auftrag zum Beispiel haben wir.«


  »Wer hat Euch angeheuert?«, unterbrach Obi-Wan frustriert ihre Erklärungen.


  »Wenn du schon alles gestehen willst, dann solltest du wenigstens etwas planvoller vorgehen«, sagte Dane zu Floria. »Du kommst immer vom Thema ab.«


  »Komme ich nicht«, protestierte Floria.


  »Kommst du doch. Immer.«


  »Du solltest nicht >immer< sagen«, ging Anakin dazwischen. »Die Dinge sind selten so eindeutig.«


  »Genug!«, rief Obi-Wan. »Wer hat euch angeheuert? Ich will Antworten und zwar sofort!«


  Obi-Wans stechender Blick schüchterte Floria und Dane ein.


  »Granta Omega«, sagte Floria. »Kennt Ihr ihn? Er ist auf seinem Schiff im Orbit um den Planeten. Unser Plan bestand darin, Euch in Euer Schiff zu locken und dann das Schiff zu treffen, das in Wirklichkeit Omegas Schiff ist. Wir hätten Euch dort gelassen, die Belohnung kassiert und wären verschwunden. Leicht, oder?«


  »Offensichtlich nicht, denn ihr seid jetzt hier bei uns«, sagte Obi-Wan. »Wer hat die Schläferbombe auf dem Schiff angebracht?«


  »Das weiß ich nicht«, sagte Floria.


  »Es hätte jeder sein können«, sagte Dane. »Omega hat außer uns noch vier weitere Kopfgeldjäger angeheuert. Wer erfolgreich ist, bekommt die Belohnung - und es handelt sich um ein riesiges Vermögen. Die einzige Regel lautet, dass sich die Kopfgeldjäger gegenseitig keinen Schaden zufügen dürfen.«


  »Offensichtlich hat irgendjemand die Regeln gebrochen«, sagte Floria voller Ablehnung. »Ich hätte an Bord des Schiffes sterben können.«


  »Ganz zu schweigen von uns«, sagte Anakin.


  »Was ist mit dem anderen Jedi?«, fragte Obi-Wan.


  »Er ist nicht Teil des Geschäfts«, sagte Dane. »Wir sollten nur dem Meister-Padawan-Team nachgehen. Darum ging es.«


  »Welche Informationen hat man euch über uns gegeben?«, fragte Obi-Wan. »Woher wusstet ihr, wo ihr uns finden konntet?«


  »Wir wussten, dass Ihr Euch für eine Trainingsmission auf Ragoon-6 befindet«, sagte Floria. »Das ist alles.«


  Das ist alles? Das ist zu viel. Obi-Wan konnte es nicht glauben. Die Trainingsmissionen waren nicht geheim. Die Jedi sprachen jedoch nicht mit anderen über diese Missionen. Natürlich gab es Senatsmitglieder, die davon wussten. Und Senatoren, das wusste Obi-Wan, waren bestechlich.


  »Erzählt mir von den anderen Kopfgeldjägern«, sagte Obi-Wan. »Kennt ihr sie?«


  Dane nickte. »Für jemanden, der sich in diesen Dingen auskennt, sind sie schon bekannt. Teleq ist einer von ihnen. Wir kennen ihn nur vom Hörensagen. Er ist berüchtigt für seinen gerissenen Umgang mit Technik. Dann ist da noch Mol Arcasite. Sie ist skrupellos. Sie nimmt auch Unschuldigen das Leben, um ihr Ziel zu erreichen. Und es ist ihr egal, ob sie ihr


  Opfer tot oder lebendig abliefert. Die meisten Kopfgeldjäger ziehen es vor, ihre Opfer lebendig zu fangen. Das erspart ihnen eine eventuelle Haft. Man weiß ja nie, wer gerade zusieht.«


  »Wegen Mol haben wir alle einen schlechten Ruf«, erklärte Floria. »Wenn ich so darüber nachdenke, könnte sie die Schläferbombe gelegt haben. Das würde gut zu ihr passen.«


  »Was ist mit dem Kopfgeldjäger mit dem Stokhli-Stock?«, fragte Obi-Wan.


  »Den kenne ich nicht«, gab Floria zurück. »Er war unglaublich gut. Aber er ließ beinahe meine Tarnung auffliegen, als er mich gesehen hat. Ich war ziemlich erschrocken, als er sagte >sie haben mir gehört<.«


  »Er hat also von uns geredet«, sagte Anakin und zeigte auf sich selbst und Obi-Wan. »Und du hast uns in dem Glauben gelassen, dass du dir um deine Freunde Sorgen machst!«


  Florias Augen leuchteten. »War ich nicht gut?«


  »Sie kann auf Befehl weinen«, bestätigte Dane.


  »Wer ist der letzte Kopfgeldjäger?«, wollte Obi-Wan wissen.


  »Hunti Pereg«, gab Dane zurück. »Er hat den besten Ruf von allen. Er hat noch jedes Opfer geschnappt. Jedes Mal.«


  »Er hatte bisher natürlich auch noch nie mit Jedi zu tun«, fügte Floria schnell hinzu.


  Obi-Wan sah sie müde an. »Ihr auch nicht. Wenn doch, dann wüsstet ihr, dass wir uns nicht von solcher Schmeichelei täuschen lassen. Du glaubst sehr wohl, dass Hunti Pereg uns schnappen kann.«


  »Na ja, er ist sehr gut«, sagte Floria. Obi-Wan dachte einen Augenblick nach. Jetzt wusste er, dass all die undeutlichen Gefühle doch eine Quelle hatten. Etwas wusste er jetzt mit


  Gewissheit: Wren hatte die Hinweise nicht hinterlassen. Einer der Kopfgeldjäger war es gewesen.


  Es war an der Zeit, Kontakt mit dem Tempel aufzunehmen. Ein Jedi war in Gefahr. Er spürte es. Aber ihre Comlinks waren mit dem Schiff in die Luft geflogen.


  »Man hat uns vorsätzlich in das Malia-Revier gelockt«, sagte er zu Anakin. »Und in die Höhle. Jemand hat diese Hinweise hinterlassen, damit wir ihnen folgen.«


  »Das bedeutet, dass Wren.«, begann Anakin.


  ». entweder in Gefangenschaft geraten ist oder getötet wurde«, schloss Obi-Wan mit ernster Stimme. »Aber weshalb? Weshalb ist dieser Granta Omega hinter uns her? Was wisst ihr sonst noch über ihn?«


  »Nicht viel«, antwortete Floria. »Wir haben ihn noch nie gesehen. Wir haben immer nur über Comm-Kanäle miteinander gesprochen. Wir wissen nur, dass er das reichste Wesen in der Galaxis ist.«


  »Er ist nicht der Reichste«, sagte Dane. »Du übertreibst immer.«


  »In Ordnung, er ist einer der Reichsten«, sagte Floria.


  »Weshalb hat er es auf die Jedi abgesehen?«, fragte Anakin.


  Floria und Dane schüttelten die Köpfe. »Das wissen wir nicht«, sagte Floria. »In diesem Geschäft stellt man nicht viele Fragen. Es ist besser, nicht alle Details zu kennen.«


  »Da wir gerade davon sprechen: Es könnte unserer Gesundheit abträglich sein, wenn wir mit Euch gesehen werden«, meinte Dane. »Wenn es Euch also nichts ausmacht, würden Floria und ich unser Glück auf Ragoon lieber allein suchen.« Er nahm Floria bei der Hand und wollte gehen.


  Obi-Wan stellte sich ihnen in den Weg. »Auf keinen Fall«, sagte er streng. »Ihr geht nirgendwo hin, bevor wir nicht herausgefunden haben, was hier vor sich geht. Dafür brauchen wir vielleicht eure Unterstützung.«


  »Was für Hilfe könnte das denn sein?«, fragte Floria. »Wir haben Euch alles gesagt, was wir wissen.«


  »Ich bin mir sicher, dass ihr das nicht getan habt«, sagte Obi-Wan. »Ihr kennt die Kopfgeldjäger, die hinter uns her sind. Wir gehen nirgendwo hin, bevor wir nicht mehr über denjenigen wissen, der hinter uns her ist - und weshalb.«
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  »Also, was tun wir jetzt?«, fragte Anakin Obi-Wan.


  »Wenn du gejagt wirst, ist es am besten, den Spieß umzudrehen«, sagte Obi-Wan. »Du musst der Jäger werden.«


  »Wir sollten den Kopfgeldjägern folgen«, sagte Anakin.


  Obi-Wan nickte. »Wir können bei der Schläferbombe anfangen. Ganz in der Nähe muss es eine Energiequelle gegeben haben, damit die Bombe genügend geladen war, um gezündet werden zu können. Wir müssen diese Energiequelle finden. Und die wird nicht weit weg entfernt sein.«


  »Hallo, Augenblick mal«, sagte Floria. »Wenn Ihr den anderen Kopfgeldjägern nachstellen wollt, müsst Ihr uns gehen lassen. Das Ganze könnte gefährlich werden.«


  »Und ein Kopfgeldjäger zu sein ist nicht gefährlich?«, fragte Anakin.


  »Wir minimieren unser Risiko«, erklärte Dane. Er hakte die Finger in seinen dicken schwarzen Gürtel. »Aber so etwas scheinen Jedi nicht in Betracht zu ziehen.«


  »Wenn es ernst wird, sind wir nicht sonderlich mutig«, gab Floria zu.


  »Floria, sprich bitte nur für dich selbst«, bat Dane und zog eine Grimasse.


  Floria ignorierte ihn. »Es liegt also in Eurem eigenen Interesse, uns gehen zu lassen. Ich habe die Angewohnheit zu schreien, wenn Schwierigkeiten auftauchen. Und überhaupt ist das alles nicht fair. Ihr werdet von Kopfgeldjägern gejagt, nicht wir. Warum sollten wir uns der Gefahr aussetzen?«


  »Ich möchte euch gern etwas fragen«, sagte Obi-Wan, »Glaubt ihr denn nicht, dass der Kopfgeldjäger wusste, dass ihr an Bord gewesen seid, als er das Zündsignal aktivierte?«


  Floria biss sich auf die Lippe. »Glaubt Ihr, dass sie es auch auf uns abgesehen haben?«


  Obi-Wan zuckte mit den Schultern. »Denkt darüber nach. Es ist doch so: Je weniger Kopfgeldjäger beteiligt sind, desto einfacher ist es, die Belohnung zu kassieren.«


  »Aber es gibt Regeln!«, protestierte Floria. »Kopfgeldjäger dürfen sich nicht gegenseitig angreifen.«


  »Meiner Erfahrung nach steigt die Möglichkeit, dass jemand die Regeln übertritt mit der Höhe der Belohnung«, erklärte Obi-Wan.


  »Granta Omega würde das nicht zulassen«, sagte Floria. Sie klang jetzt allerdings nicht mehr ganz so überzeugt.


  »Würdet ihr euer Leben jemandem anvertrauen, der Kopfgeldjäger auf Jedi ansetzt, die sich auf einer Trainingsmission befinden?«, fragte Obi-Wan in einem milden Tonfall.


  Floria schwieg.


  Obi-Wan wartete und bemerkte, wie Bruder und Schwester Blicke austauschten. Er würde Floria und Dane keineswegs gehen lassen. Trotz ihrer Beteuerungen, dass sie ungefährlich wären, könnte die Belohnung sie doch dazu verführen, den Jedi Schwierigkeiten zu bereiten. Obi-Wan bezweifelte nicht, dass er und Anakin jeden Angriff der beiden jungen Kopfgeldjäger abwehren konnten. Es wäre ihm allerdings lieber gewesen, wenn er sich damit nicht auch noch beschäftigen müsste. Er wollte sich darauf konzentrieren, Wren zu retten und der ganzen Sache auf den Grund zu gehen.


  Er wollte die beiden in der Nähe haben. Aber es war das Beste, wenn sie glaubten, dass es in ihrem ureigensten Interesse war, wenn sie bei den Jedi blieben.


  »Ich glaube, Ihr habt uns überzeugt«, sagte Dane zu ihm. »Geht voraus.«


  Mit Floria und Dane im Schlepptau begannen Obi-Wan und Anakin die systematische Suche. Vom Schiff ausgehend, suchten sie in größer werdenden Kreisbahnen die Umgebung ab.


  »Die Energiequelle für die Schläferbombe muss ein ziemlich großer Generator sein«, sagte Obi-Wan. »Ich vermute, dass es sich um irgendeinen Kreuzer handelt.«


  »Wenn die Energiequelle auf einem Kreuzer ist, könnte der Kopfgeldjäger schon lange weg sein«, rief Floria, als sie von hinten aufholte.


  »Nicht wenn die Belohnung so hoch ist, wie du gesagt hast«, gab Obi-Wan zurück.


  Ihr Weg führte sie über einen felsigen Hügel und wieder hinunter auf eine Wiese. Der Boden unter ihren Füßen war weich. Vor ihnen breitete sich ein Moorgebiet voller schulterhoher Büsche und hellgelber Blumen aus.


  Floria griff nach einer Blume, um sie zu pflücken. »Au!« Sie saugte an ihrem Finger.


  Erst jetzt sahen sie, dass die Halme der leuchtend gelben Blumen voller Dornen waren.


  »Wir müssen wohl umkehren«, sagte Floria. »Wenn wir durch dieses Feld gehen, werden wir in Stücke geschnitten.«


  Obi-Wan zögerte. Floria hatte Recht. Doch ihre einzige Chance, die Energiequelle zu finden, bestand darin, die Umgebung abzusuchen.


  »Meister«, sagte Anakin leise.


  Obi-Wan hörte es ebenfalls. Das leise Heulen eines Kreuzerantriebs. Er suchte den Himmel ab, konnte aber nichts sehen.


  »Alle dicht an den Boden«, sagte er.


  Sie krochen unter die Büsche in einer Senke, während Obi-Wan und Anakin den Himmel absuchten.


  Plötzlich kam der Kreuzer in Sicht, ein silberner Blitz am blauen Himmel.


  »Schnell und wendig«, erklärte Anakin, nachdem er einen kurzen Blick darauf geworfen hatte. »Laserkanonen auf beiden Seiten der Brücke.«


  »Das ist Mol Arcasites Kreuzer«, sagte Dane. »Ich erkenne ihn. Sie hat ihn von Sienar's Advanced Projects aufmotzen lassen. Oh, oh.«


  Der Kreuzer hatte eine scharfe Wendung beschrieben und kam jetzt geradewegs auf sie zu.


  Dane sah sich um. »Was sollen wir jetzt machen? Wir können uns nirgendwo verstecken. Und wenn wir zurückgehen, stehen wir mitten im Freien.«


  Obi-Wan holte sein Lichtschwert vom Gürtel und aktivierte es. Er beugte sich leicht nach vorn und schnitt mit der Laserklinge durch den Busch vor ihm. Die Pflanze schmolz dahin.


  »Diese Dinger sind ziemlich nützlich«, meinte Floria voller Bewunderung.


  Der Kreuzer ging schnell tiefer. Aus den Laserkanonen brach plötzlich ein Feuerregen los.


  »Schnell!«, drängte Obi-Wan, als das Feuer die Büsche hinter ihnen niedermähte. Er lief durch das Loch, das er mit seinem Lichtschwert geschaffen hatte, und machte mit der Laserklinge den weiteren Weg frei.


  Anakin schob Floria hindurch und wartete, bis Dane ihnen ebenfalls folgte. Obi-Wan benutzte das Laserschwert mit absoluter Präzision; er schnitt in jeden Busch eine Lücke dicht am Boden, sodass die Pflanzendecke von oben geschlossen aussah. Es würde kein Pfad zu sehen sein, der ihren Weg durch die Büsche verriet.


  Obi-Wan bewegte sich schnell, aber in einer breiten Zickzackbahn durch das Feld voller Büsche. Es wurde immer anstrengender, Schweiß lief ihnen herab und die langen, scharfen Dornen zerkratzten ihre Haut. Obi-Wan arbeitete sich dennoch weiter vor und ließ Mol Arcasite wieder und wieder zu dem dornigen Buschfeld hinuntertauchen. Manchmal schlugen die Treffer der Laserkanonen so dicht bei ihnen ein, dass Obi-Wan ihre Hitze spüren konnte.


  »Habt Ihr einen Plan?«, fragte Dane. Ein langer Kratzer reichte von einem Ohr bis zu seiner Nase. »Es sieht nämlich nicht aus wie ein Plan. Versucht Ihr, einen Kreuzer müde zu machen?«


  Obi-Wan ging nicht darauf ein. Er hatte sie bis an den Rand des Feldes geführt. Vor ihnen lag jetzt noch ein felsiger Hügel -der Ausläufer eines dahinter liegenden Berges.


  »Bleibt hier«, sagte er zu Floria und Dane. »Anakin, folge mir.«


  Er ging ins Freie hinaus und hielt sein Lichtschwert hoch.


  »Sie musste die ganze Zeit niedrig fliegen und uns unter Feuer halten«, sagte er zu Anakin. »Ich sehe, dass Rauch aus der vorderen Laserkanone aufsteigt.«


  »Es könnte sein, dass der Antrieb überhitzt«, sagte Anakin. »Deshalb habt Ihr sie in Bewegung gehalten.«


  »Genau. Und jetzt weiter.«


  Es war nicht leicht, doch die Jedi kamen schnell voran. Sie nutzten alle natürlichen Formationen und die umliegenden Felsen auf dem steilen Hügel aus, um Deckung zu finden. Immer wieder kam Mol Arcasite mit feuernden Laserkanonen auf sie heruntergeschossen. Doch die Jedi fanden stets Schutz unter den felsigen Überhängen.


  »Ich werde etwas probieren«, sagte Obi-Wan zu Anakin. »Versuche, sie hier unten noch einen Moment zu beschäftigen.«


  Sobald der Kreuzer abgedreht und eine Wende für das nächste Manöver vollführt hatte, sprang Obi-Wan auf einen Felssporn. Von dort sprang er zum nächsten und wieder zum nächsten. Er befand sich jetzt über dem tief fliegenden Kreuzer, der gerade in den Anflug auf Anakin ging.


  Obi-Wan aktivierte sein Lichtschwert. Das hellblaue Leuchten erregte Mol Arcasites Aufmerksamkeit. Sie änderte den Kurs und kam mit feuernden Kanonen auf ihn zu. Obi-Wan sprang von dem Felsen, an allen Vorsprüngen vorbei, die er beim Aufstieg benutzt hatte. Das Kanonenfeuer zersplitterte den Felsen, als der Kreuzer ihm hinterher flog. Eine Lawine von Steinen regnete auf den Kreuzer herunter.


  Obi-Wan landete behände neben Anakin. »Gute Arbeit, Meister«, bemerkte Anakin und beobachtete den Kreuzer. »Aus der linken Seite kommt jetzt noch mehr Rauch. Die Kanone könnte überhitzen.«


  »Gut. Und jetzt zum letzten Angriff. Folge mir.« Obi-Wan lief wieder den Hügel hinauf. Anakin folgte ihm. Sie bewegten sich von Felsspitze zu Felsspitze, bis sie den Gipfel erreicht hatten. Unter ihnen lag jetzt eine große Schneewehe, die vom Schatten eines Felssimses verdunkelt wurde. Im Schutze des Felsens war der Schnee trotz der Sonne noch nicht geschmolzen.


  »Wenn der Kreuzer zurückkehrt, aktivierst du dein Seilkatapult und springst«, sagte Obi-Wan zu seinem Padawan.


  Anakin nickte; er hatte den Plan seines Meisters schon erraten.


  »Wenn es nicht funktioniert, hängen wir da wie auf dem Präsentierteller«, sagte Obi-Wan. »Also halte eine Hand für dein Lichtschwert frei.« Er behielt immer den Kreuzer im Auge. »Bereit - und los!«


  Meister und Padawan schwenkten sich an ihren Seilkatapulten vom Berg. Der plötzliche Schachzug erwischte Mol Arcasite eiskalt. Der Kreuzer folgte ihnen im Sturzflug und feuerte aus allen Rohren.


  Der Lärm und die Hitze der Blasterschüsse lösten eine Lawine aus Schnee und Eisbrocken aus. Die gewaltige weiße Last stürzte auf den Kreuzer und nahm Mol Arcasite für kurze Zeit die Sicht. Obi-Wan und Anakin hingen an ihren Seilen, als der Schnee an ihnen vorbei brauste. Der Kreuzer begann wie wild zu schwanken und flog geradewegs auf die Felswand zu.


  Kurz bevor der Kreuzer aufschlug, öffnete sich eine Frachtluke und ein Swoop zischte heraus. Sie konnten sehen, dass Mol Arcasite darauf saß.


  Der Kreuzer donnerte in einer Wolke aus explodierendem Treibstoff gegen die Felswand. Obi-Wan und Anakin hielten sich dicht unter dem überhängenden Felssims, als das brennende Metall zu Boden regnete.


  Der Swoop schoss davon, wurde zu einem schwarzen Fleck in der Ferne und verschwand.


  Obi-Wan und Anakin ließen sich auf den Boden hinunter. Floria und Dane liefen auf sie zu.


  »Das war unglaublich«, sagte Floria. »Ihr habt Mol Arcasite besiegt! Ich wette nicht mehr auf Hunti Pereg.«


  »Mol Arcasite seid Ihr für immer los«, sagte Dane zu ihnen. »Sie ist gut, aber auch dafür bekannt, dass sie sich aus dem Staub macht, wenn ihr erster Schlag missglückt. Sie hat gerade ein Schiff verloren. Ihr ist es vor allem wichtig zu überleben.«


  »Hört sich nicht nach einer guten Strategie für einen Kopfgeldjäger an«, sagte Anakin.


  »So etwas passiert ihr selten«, erklärte Dane. »Deshalb ist es nicht weiter wichtig. Und sie hat zweifellos noch andere Pläne. Sie wird schon den nächsten Auftrag haben, bevor die Sonne untergeht.«


  »Also haben wir einen gelähmten Kopfgeldjäger und einen, der verschwunden ist«, sagte Obi-Wan. »Bleiben noch zwei.«


  »Was geschieht als nächstes?«, fragte Dane. Er schien sich jetzt plötzlich für die Strategie der Jedi zu interessieren.


  »Wir wissen, dass Wren nicht die Hinweise für uns hinterlassen hat«, sagte Obi-Wan. »Die Frage ist also: Wer war es dann?«


  »Ich wette, es war Teleq«, meinte Dane. »Das würde genau zu ihm passen. Er ist schlau und er stellt gern Fallen.«


  »Wer auch immer es ist, er weiß nicht, dass wir wissen, dass man uns verfolgt«, sagte Obi-Wan. »Wahrscheinlich hinterlässt er noch immer Spuren für uns, damit wir ihm folgen.«


  »Was sollen wir also tun?« Floria beugte sich erwartungsvoll vor.


  Obi-Wan bemerkte ihre Neugierde. Floria war jetzt auf ihrer Seite. Oder sie hoffte, dass sie und Dane doch noch einen Weg finden würden, die Belohnung zu bekommen, wenn die Jedi alle anderen Kopfgeldjäger ausschalteten.


  Doch das war jetzt unerheblich. Er wollte Floria und Dane in seiner Nähe haben.


  »Wir machen genau das, was er will«, sagte er. »Wir folgen den Hinweisen!«


  


  


  Kapitel 10


  
    

  


  Obi-Wan und Anakin folgten ihrer eigenen Spur zurück und bestiegen wieder den Berg. Floria und Dane, die nicht an das Tempo der Jedi gewohnt waren, trotteten ihnen hinterher.


  »Ich überlege gerade, ob wir es nicht lieber auf einen Streit mit den anderen Kopfgeldjägern ankommen lassen sollten«, murmelte Floria missmutig.


  Anakin blieb stehen, damit sie zu ihm aufholen konnte. »Wie sind Dane und du an so eine Arbeit geraten?«, fragte er. »Wo sind eure Eltern?«


  »Und wo sind deine?«, stieß Floria hervor. Ihr Gesicht war plötzlich verschlossen und sie wurde wütend.


  »Meine Mutter lebt auf Tatooine«, erklärte Anakin. »Sie ist eine Sklavin.«


  Florias Ausdruck wurde wieder etwas sanfter. »Oh, das tut mir Leid. Unsere Eltern sind tot. Ich komme nicht von Aaeton. Das war eine Lüge. Dane und ich kommen von der inneren Kernwelt Thracior. Wir wuchsen in friedlichen Zeiten auf, doch vor fünf Jahren begannen die Krieger von Thracior einen Streit um Territorien. Die verschiedenen Stämme führten Raubzüge durch. Meine Mutter war eine Hnsi, mein Vater ein Tantt. Sie wurden getötet, weil sie in einer Mischehe lebten. Die Hnsi brannten unser Haus nieder und brachten unsere kleine Schwester um. Sie war noch ein Baby. Dane und ich konnten entkommen.«


  Floria erzählte die Geschichte mit monotoner Stimme, die Augen starr auf den Pfad gerichtet. Vor ihnen lief Dane. Er gab nicht zu erkennen, ob er zugehört hatte und sagte auch nichts. Anakin sah jedoch, dass sein Hals rot wurde.


  »Dane und ich mussten uns so gut es ging durchschlagen«, erklärte Floria. »Wir hatten alles verloren, also mussten wir arbeiten. Wir fanden Gelegenheitsjobs in einem Café auf einer Raumstation. Wir haben abgewaschen und Essen serviert. Unser Boss war ein extrem skrupelloser Mann. Wir fanden heraus, dass er von den Sicherheitskräften eines nahen Planeten gesucht wurde. Wir haben mit einem Trick dafür gesorgt, dass er geschnappt wurde. Wir erhielten dann zwar die Belohnung, mussten aber den Planeten verlassen. So kamen wir irgendwie dazu, Kopfgeldjäger zu werden. Seitdem ziehen wir durch die Galaxis.«


  »Wenn man etwas findet, worin man gut ist, dann bleibt man dabei«, erklärte Dane mit einem überheblichen Unterton, den Anakin ihm nicht ganz abkaufte.


  »Hört sich an, als wäre das kein leichtes Leben«, bemerkte Anakin.


  Floria zog eine Augenbraue hoch. »Und ist deines so einfach, Jedi?«


  Anakin nahm die Frage ernst. »Irgendwie schon«, sagte er langsam. »Ich weiß, dass ich anderen behilflich bin. Das macht den Weg einfach.«


  »Na ja, ich gehe meinen Weg lieber in einem netten, voll ausgestatteten Kreuzer«, sagte Floria. »Das heißt wohl, dass ich bei der Kopfgeldjägerei bleiben muss.«


  »Wir sind da«, sagte Obi-Wan von etwas weiter oben. »Hier haben wir den Pfad verlassen, als wir dachten, dass uns jemand folgt.« »Das war ich«, sagte Floria.


  Obi-Wan nickte. »Lass uns den nächsten Hinweis suchen, Anakin.«


  Anakin ließ Floria stehen und ging weiter. Er verdrängte den Gedanken an ihre Unterhaltung. Bislang war die Suche nach Hinweisen nur ein Spaß gewesen. Jetzt war sie ernst geworden.


  Es dauerte nicht lange, da hatten sie den nächsten Hinweis entdeckt. Hinter einer Weggabelung fanden sie ein paar Krümel eines Blumfrucht-Kuchens neben einem flachen Felsen am Weg.


  »Er ist schlau«, sagte Obi-Wan zu Anakin, als er sich die Spur ansah. »Er führt uns weiter, doch ohne uns zu viel zu verraten. Wir wissen natürlich, dass Wren niemals einen solchen Hinweis hinterlassen hätte.«


  Anakin betastete vorsichtig die Krümel. Er sah mit ernstem Blick zu seinem Meister hoch. »Die sind vom Tempel.«


  »Bist du sicher?«, fragte Obi-Wan.


  Anakin nickte. »Ich würde die Kuchen der Jedi-Meisterin Alicka überall wiedererkennen. Das muss bedeuten, dass...«


  »Wren definitiv in der Hand des Kopfgeldjägers ist. Er hat Wrens Survival-Pack geplündert.«


  Sie gingen schnell weiter, denn sie hatten viel Zeit verloren und Anakin spürte, dass sich sein Meister Sorgen um Wrens Schicksal machte.


  Sie folgten dem Pfad, bis er am Rand einer runden Felsplattform entlang führte, von der man einen weiten Blick über eine Wiese voller großer schlanker blühender Bäume hatte. Von oben gesehen bildeten die Bäume einen dichten, rosafarbenen Teppich. Anakin blieb stehen und betrachtete einen großen Felsen am Rand des Weges. Er kletterte hoch und hüpfte von einem Felsblock zum nächsten.


  »Hier entlang«, rief er Obi-Wan zu. »Er ging von hier zu der Wiese hinunter.«


  Er sah wieder zu seinem Meister hinüber. Obi-Wan ließ seinen Blick suchend über die Bäume dort unten schweifen. »Wren ist in der Nähe. Ich kann es fühlen. Lass uns vorsichtig sein.«


  Sie arbeiteten sich vorsichtig den Hang hinunter, indem sie von Fels zu Fels sprangen. Floria und Dane folgten ihnen mit etwas Abstand. Als sie die Wiese erreicht hatten, konnten sie den Duft der blühenden Bäume riechen. Unter anderen Umständen wäre Anakin stehen geblieben, um die Schönheit des Ortes auf sich wirken zu lassen. Er, der auf einer Wüstenwelt aufgewachsen war, war oft von so einfachen Dingen wie Blumen und Gräsern überwältigt.


  Die Bäume hatten schlanke, pyramidenförmige Stämme, die Äste waren jedoch dick und breit. Die Blüten waren so groß und standen so dicht beieinander, dass jede Baumkrone wie ein sich sanft wiegendes rosafarbenes Meer erschien.


  Anakin suchte die Wiese ab. Er war auf alle möglichen Schwierigkeiten vorbereitet. Doch dann sah er Wren, der unter einem Baum lag und schlief.


  »Meister.«


  »Ich sehe ihn.« Obi-Wan hielt inne. »Etwas. stimmt nicht«, murmelte er. »Ich spüre keine Macht bei Wren.«


  Anakin runzelte die Stirn. Sein Meister hatte Recht.


  Obi-Wan ging einen Schritt nach vorn. Aber nicht in die Richtung, in die Anakin geschaut hatte.


  »Meister?«


  Anakin sah, dass sein Meister auf Wren zugegangen war. Doch das war ein anderer Wren, der unter einem anderen Baum schlief.


  Und dann sah Anakin noch einen Wren und noch einen und noch einen. Keiner von ihnen war ein echter Jedi. Es waren nur Projektionen seines Bildes.


  »Hologramme«, stellte Obi-Wan fest. »Allesamt?«, fragte Anakin.


  Er sah seinen Meister fragend an. Es gab keine Möglichkeit, das herauszufinden.
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  »Bleibt hier und unternehmt nichts«, sagte Obi-Wan zu Floria und Dane. »Wir werden das klären.«


  »Nur zu«, gab Dane zurück. Seine Augen wanderten zwischen den verschiedenen Wrens hin und her.


  »Teleq will, dass wir auf die Wiese laufen«, murmelte Obi-Wan Anakin zu. »Er will, dass wir von einem Wren-Bild zum nächsten laufen. Also werden wir genau das nicht tun.«


  Das mussten sie auch nicht. Sie würden die Macht benutzen.


  Obi-Wan und Anakin ließen die Macht fließen und sammelten sie um sich. Ein anderer Jedi war in Gefahr. Das verstärkte ihre Bindung mit der Macht noch.


  Obi-Wan spürte, wie stark Anakins Zugriff auf die Macht war. Und es verblüffte ihn immer wieder erneut.


  Er suchte noch einmal die Wiese ab; dieses Mal fand er heraus, welches der Bilder kein Bild war. Als er Wren direkt ansah, spürte er die Kraft, die ihm antwortete. Anakin hatte ebenfalls den echten Wren erkannt.


  Das Geräusch, das Obi-Wans Lichtschwert erzeugte, als er es vom Gürtel holte, war kaum mehr als ein Flüstern. Als er losging, schien sich noch nicht einmal die Luft zu bewegen. Und doch war er jetzt auf dem Weg über die Wiese unterwegs zu Wren. Er spürte Anakin hinter sich mehr, als dass er ihn hörte.


  Plötzlich flog Wrens Körper in die Luft. Obi-Wan betrachtete voller Erstaunen, wie Wren in die Baumkrone gehoben wurde. Er hatte keinen Zweifel daran, dass Wren irgendein Betäubungsmittel eingeflößt worden war. Er erkannte es an Wrens Armen und Beinen, die schlaff in der Luft ruderten.


  Wut kochte in Obi-Wans Brust. Er absorbierte sie und ließ sie los. Er brauchte keine Wut, um zu kämpfen. Er brauchte Disziplin. Ruhe.


  Er sah den Angriff voraus, bevor er begann. Er wusste, dass Teleq sie näher heranlocken wollte, doch es war ihm egal. Er war bereit, sich dem Kopfgeldjäger zu stellen.


  Er hatte allerdings nicht erwartet, dass der Angriff von oben kommen würde. Ein Regen aus Giftpfeilen fiel von den Bäumen herab.


  »Ein Flechette-Werfer«, sagte Obi-Wan zu Anakin. Er konzentrierte sich auf die Äste über ihren Köpfen. Und dann sah er Teleq. Er war ein Wesen mit langen Gliedern und hakigen Fingern und Zehen, mit denen er geschickt klettern und sich durch die Bäume schwingen konnte.


  Auf den Ästen saßen auch Schwärme von Vögeln. Ihre Federn hatten dieselbe Farbe wie die Blätter der Bäume, daher waren sie hervorragend getarnt. Auch mit angelegten Flügeln waren sie beinahe so groß wie Anakin.


  Als Teleq von Ast zu Ast kletterte, begannen die Vögel zu kreischen. Obi-Wan stieß sich vom Boden ab und sprang hoch. Er bekam einen Ast zu fassen und schwenkte sich in die Baumkronen. Einer der Vögel pickte ihn in die Hand, die sofort zu bluten begann. Er schwenkte sich zum nächsten Ast. Es war nicht schwer, den Baum hinaufzuklettern, da die Äste breit und flach waren. Er sah, wie Teleq versuchte zu entkommen. Der


  Kopfgeldjäger feuerte dabei noch einen weiteren Pfeilregen über seine Schulter ab.


  Anakin schwenkte sich auf einen Baum in der Nähe. Er zog sich auf den ersten Ast und dann weiter auf den nächsten. Hier oben, weit über dem Boden, wuchsen die Äste dicht beieinander. Die beiden Jedi konnten daher von Ast zu Ast springen, um Teleq zu verfolgen.


  Aber wo will Teleq hin?, fragte sich Obi-Wan, während er kletterte. Er sah, wie Teleq auf den nächsten Baum sprang und ihm wurde klar, was er vorhatte.


  Teleq lockte sie näher an Wren heran. Je näher Obi-Wan an Teleq herankam, desto näher würde er Wren in die Reichweite der Giftpfeile bringen. Und der besinnungslose Jedi war nicht in der Lage, sie abzuwehren.


  Was hat er vor?, fragte sich Obi-Wan. Wie wollte er die Jedi fangen?


  Die verschiedenen Möglichkeiten schossen Obi-Wan durch den Kopf. Sie zogen so schnell an seinem geistigen Auge vorbei, als würden sie alle gleichzeitig passieren.


  Wren ist die Falle.


  In Wrens Baum gibt es noch eine Falle.


  Auf dem Weg zu Wrens Baum gibt es eine Falle.


  Es gibt keine Falle. Teleq plant einen Überraschungsangriff mit dem Flechette-Werfer oder einer anderen Waffe.


  Die Frage ist: Wie kann ich ihn stattdessen überraschen?


  Anakin sprang von seinem Baum zum nächsten, wobei er mit einer Folge aus schnellen Lichtschwert-Bewegungen einen Regen aus Giftpfeilen abwehren musste. Obi-Wan sprang ebenfalls auf den nächsten Baum und durchdachte seine Möglichkeiten. Da kam sein Verstand plötzlich zur Ruhe und um ihn war nur noch ein stiller Raum. Er wusste, was jetzt kommen würde: Qui-Gons Stimme. Er hörte sie oft, wenn er unsicher oder verwirrt war.


  Benutze alles, was du hast. Den Boden. Den Himmel. Benutze, was um dich ist.


  Einer der Vögel krähte an seinem Ohr. Obi-Wan schob sich leicht nach rechts, als der Vogel mit seinem langen spitzen Schnabel nach ihm hackte. Ein weiterer Vogel kam auf dem dicken Ast näher und kreischte Obi-Wan an. Ihm wurde klar, dass er beinahe in ein Nest gesprungen war. Kein Wunder, dass die Vögel so wütend waren. Er machte schnell einen Satz auf einen Ast des nächsten Baums.


  Der Verlauf des Kampfes gefiel ihm nicht. Teleq war es gewohnt, sich in Bäumen fortzubewegen. Er hatte das Schlachtfeld klug gewählt. Und Obi-Wan konnte sich des Verdachts nicht erwehren, dass Teleq sie in eine Falle locken wollte. Sie mussten ihn zuerst schnappen. Aber wie?


  Über Obi-Wan krähte noch ein Vogel. Der Partner des Tieres gesellte sich dazu und lief oberhalb des Nestes im Kreis.


  Benutze alles, was du hast.


  Obi-Wan lenkte weitere Pfeile aus dem Flechette-Werfer ab, während er sich die Äste in der Nähe von Wrens Baum ansah. Teleq wollte sie offensichtlich dorthin treiben. Er stellte es klug an, denn er ließ sie in dem Glauben, dass er sie fern halten wollte. Obi-Wan jedoch wusste es besser.


  Da - jetzt sah er es. Ein großes Nest neben Teleq, das von zwei Vögeln bewacht wurde. Das würde reichen.


  Er hatte keine Zeit, seine Idee seinem Padawan mitzuteilen. Er musste darauf vertrauen, dass Anakin von selbst dahinterkommen würde.


  Obi-Wan sprang von Baum zu Baum. Er wählte immer den Weg, von dem er annahm, dass Teleq es wollte. Mit seinem ständig aktivierten Lichtschwert schlug er nach den Pfeilen, um sich den Weg frei zu halten. Er hörte, wie hinter ihm Anakin ebenfalls von Baum zu Baum sprang.


  Als sie näher an Teleq herangekommen waren, bog Obi-Wan zu einem Baum an seiner Rechten ab. Anakin zögerte erst, sprang dann aber in die entgegengesetzte Richtung.


  Es war nicht das erste Mal, dass Obi-Wan für den ausgezeichneten Instinkt seines Padawans dankbar war. Immer wieder erriet Anakin Obi-Wans Strategie schneller, als der es erwartet hatte.


  Die Jedi sprangen jetzt in hohem Tempo von Ast zu Ast. Obi-Wan sah Teleqs Gesicht nicht, doch er erkannte an dessen Bewegungen und den pausenlosen Salven aus dem Flechette-Werfer, dass der Kopfgeldjäger immer unruhiger wurde.


  Als Obi-Wan näher kam, bog Anakin seitlich ab, sodass Teleq gezwungen war, sich rückwärts zu bewegen - genau dorthin, wo Obi-Wan ihn haben wollte.


  Obi-Wan ließ die Macht fließen. Es würde ein schwieriger Sprung werden, der ihn über einen Baum hinweg auf den übernächsten bringen sollte. Doch das war die einzige Möglichkeit, Teleq so zu überraschen, dass er auf den nächsten Baum springen würde.


  Obi-Wan sprang. Die Schnelligkeit und die Kraft des Sprunges überraschten Teleq. Obi-Wan sah das Erstaunen in seinem Gesicht, als er auf dem breiten Stamm stolperte und unbeholfen auf den nächsten Baum sprang. Im selben Augenblick änderte Obi-Wan mitten im Flug die Richtung. Er stieß mit Teleq zusammen und schleuderte den Kopfgeldjäger geradewegs in das Nest der beiden Vögel.


  Rah! Rah! Rah! Rah! Die Vögel brachen in wilde, wütende Schreie aus. Zwei kleine Vögel hoben die Köpfe und versuchten, den Eindringling mit Flügelschlägen zu vertreiben.


  Die beiden großen Vögel, die das Nest bewachten, flogen plötzlich in die Luft. Sie fuhren gleichzeitig ihre mächtigen Klauen aus und hoben Teleq aus dem Nest. Mit schlagenden Flügeln trugen sie den zappelnden Kopfgeldjäger davon.


  Anakin sprang auf den Ast neben Obi-Wan. »Guter Plan, Meister.«


  »Wir müssen Wren von diesem Baum holen. Das ist sicher nicht so leicht, wie es aussieht.« Obi-Wan sprang von Baum zu Baum. Als er den Baum neben Wren erreicht hatte, betrachtete er die nähere Umgebung genau. Wren konnte offensichtlich die Augen nicht bewegen, doch Obi-Wan spürte, wie die Macht in starken Wellen von ihm ausging. Wren warnte ihn.


  »Ich weiß, Wren«, rief er ihm zu. »Es wird ein wenig dauern, aber wir werden Euch herausholen.«


  Der Boden am Fuße des Baumes war dicht mit Blüten bedeckt, so wie bei allen anderen Bäumen auch. Doch hier war der Blumenteppich ein wenig zu dicht, das Muster zu regelmäßig.


  »Anakin, kletter hinunter und untersuch den Boden unter dem Baum«, sagte Obi-Wan. »Aber sei vorsichtig. Geh nicht zu nahe heran.«


  Anakin kletterte auf den Boden hinunter und ging um den Baum herum. Er bückte sich. »Diese Blumen wurden hier


  angebracht.«


  »Das dachte ich mir schon.«


  »Darunter liegt etwas.« Bevor Obi-Wan ihn warnen konnte, warf Anakin einen Stein in das Blumenfeld. Er verschwand.


  »Da drunter ist ein Graben«, rief Anakin nach oben.


  »Du hast Glück gehabt, dass es kein Sprengstoff war«, sagte Obi-Wan streng. Anakin reagierte manchmal einfach zu vorschnell. Wenn er dem Jungen etwas beibringen musste, dann war es zu warten.


  Er betrachtete die Äste um Wren herum. Dabei fand er feine Nahtstellen, die durch einige der Äste führten.


  »Ich glaube, ich habe es«, rief er Anakin zu. »Diese Äste wurden abgeschnitten und wieder angebracht. Sie hätten unser Gewicht nicht getragen. Sie wären abgebrochen und wir wären in den Graben gefallen.«


  »Und dort hätte er uns mit seinen Betäubungspfeilen beschossen«, schloss Anakin. »Ziemlich einfacher Plan.«


  »Einfach ist manchmal am besten«, sagte Obi-Wan. »In unserem Fall war es glücklicherweise nicht so. Wir müssen unsere Seilkatapulte einsetzen, um zu Wren zu kommen.«


  Sie aktivierten ihre Seilwinden, sprangen zu Wren hinüber und schafften es bald, ihn loszuschneiden. Obi-Wan hielt ihn fest und seilte sich auf den Boden ab. Anakin folgte ihm.


  Obi-Wan legte Wren vorsichtig zu Boden und untersuchte ihn. Er hatte einen langen Riss an einem Bein und einer seiner Arme war voller Prellungen. Er hatte eine Blasterwunde an einer Schulter. Er musste Schmerzen haben.


  Obi-Wan griff nach dem Bacta in seinem Survival-Pack und versorgte die Wunden damit.


  »Ihr werdet wieder gesund werden, aber Ihr braucht bessere Pflege, als wir sie Euch hier geben können«, sagte er zu Wren. »Wir müssen Euch zum Tempel zurückbringen.«


  »Das bedeutet, dass wir ein Schiff brauchen«, sagte Anakin.


  »Das von Teleq müsste ganz in der Nähe sein«, gab Obi-Wan zurück und stand auf.


  Anakin sah sich um. »Wo sind Floria und Dane? Sie sollten doch am Hügel warten.«


  »Ich glaube, ich weiß, wo wir sie finden«, gab Obi-Wan zurück.
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  Floria und Dane saßen bei Teleqs Schiff am anderen Ende der Wiese. Als sie Obi-Wan und Anakin sahen, sprangen sie auf.


  »Wir haben den Kampf beobachtet«, sagte Floria. »Ich werde die Jedi nie wieder unterschätzen. Eure Strategie! Diese Bewegungen!«


  »Netter Raumkreuzer«, sagte Anakin und ging um Teleqs Schiff herum. »Damit könnten wir nach Coruscant kommen.«


  »Mach dir nicht die Mühe einzusteigen«, sagte Obi-Wan. »Der Antrieb funktioniert nicht.«


  Anakin streckte seinen Kopf hinter dem Kreuzer vor und sah Obi-Wan fragend an. Der wiederum sah Floria und Dane an.


  »Nun?«, fragte er streng.


  Dane öffnete eine Faust. In der Handfläche lag ein kleiner Sensor. »Nur ein kleines Teil«, sagte er. »Und der Antrieb ist leicht repariert. Ein Aktivierungssensor für den UnterlichtAntrieb.«


  »Also wäre Teleq nicht in der Lage gewesen, die Atmosphäre zu verlassen«, sagte Anakin. »Er hätte nur den Repulsorlift-Antrieb zur Verfügung gehabt.«


  »Und ein Warnlicht hätte es ihm mitgeteilt«, schloss Obi-Wan. »Er hätte gewusst, dass er seinen Auftrag nicht zu Ende bringen können würde, ohne den Antrieb zu reparieren. Und während er das getan hätte, hättet ihr ihn außer Gefecht gesetzt. Und ihr wäret mit uns gestartet, um die Belohnung zu kassieren.«


  Floria versuchte zu lächeln. »He, es war immerhin einen Versuch wert.«


  »Augenblick mal«, sagte Anakin. »Das bedeutet ja, dass ihr davon ausgegangen seid, dass Teleq uns schnappt!«


  »Nehmt es uns nicht übel«, gab Dane zurück. »Aber was für Kopfgeldjäger wären wir, wenn wir nicht alle Möglichkeiten in Betracht ziehen würden?«


  Anakin sah Dane eindringlich an, ging zu ihm und riss ihm das Teil aus der Hand. »Keine Sorge, Meister. Ich kann den Antrieb in null Komma nichts reparieren.«


  Anakin öffnete die Antriebsluke an der Außenseite des Schiffes. Er holte einen kleinen Hydrospanner aus seinem Werkzeugset hervor und verschwand in der Luke. Unwilliges Gemurmel drang gedämpft zu den anderen hinaus.


  Schließlich erschien Anakin mit verschmiertem Gesicht wieder. »Du hast die Sicherungen des Unterlicht-Antriebs durchbrennen lassen und den Energiekonverter deaktiviert! Das kann ich nicht reparieren!«


  »Habe ich das getan?«, fragte Dane. »Das wollte ich nicht. Ich kenne mich mit Antrieben nicht sonderlich gut aus«.


  Floria gab ihrem Bruder einen Klaps auf den Arm. »Ich habe dir doch gesagt, dass du vorsichtig sein sollst! Wenn ich gewusst hätte, dass du gar keine Ahnung hast, wie man es anstellt, hätte ich es gar nicht erst vorgeschlagen!«


  Obi-Wan holte tief Luft. Wenn er die beiden zurücklassen könnte, würde er es tun. Aber eine innere Stimme sagte ihm, dass er sie noch brauchen würde. »Hört auf zu streiten, ihr Zwei. Wir müssen Wren zum Tempel zurückbringen. Also werden wir wohl zurückgehen und das Schiff des anderen Kopfgeldjägers suchen müssen.« »Den Berg wieder hinunter?«, fragte Floria entsetzt. »Ich bin total erschöpft!«


  »Und die Dunkelheit kommt bald«, fügte Dane hinzu.


  Obi-Wan schulterte seinen Beutel. »Deshalb sollten wir gleich losziehen.«


  



  Sie ließen Wren in ein Tuch gewickelt in Teleqs Schiff. Anakin hatte es geschafft, den Sicherheitscode des Schiffes neu einzustellen, sodass Wren darin geschützt war. Selbst wenn Teleq es irgendwie schaffen sollte, sich aus den Klauen der Vögel zu befreien, würde er nicht an Bord des Schiffes gelangen. So hatte Wren es wenigstens warm und er war in Sicherheit. Sie hatten ihm versprochen, wiederzukommen und sich auf den Weg gemacht.


  »Es ist jetzt beinahe fünf Stunden her«, sagte Obi-Wan zu Anakin. »Mit etwas Glück hat der Kopfgeldjäger seine Lähmung gerade überstanden. Ihm wird nichts anderes übrig bleiben, als mit uns zu kooperieren.«


  »Wir haben jetzt eine ziemliche Sammlung an Kopfgeldjägern beieinander«, sagte Anakin.


  »Leider sind sie nicht alle so ungefährlich wie Floria und Dane«, gab Obi-Wan zurück.


  Anakin warf ihm einen neugierigen Blick zu. »Ihr wusstet von Anfang an, dass Floria nicht die Wahrheit sagte, oder?«


  »Ich habe so etwas vermutet«, gab Obi-Wan zu. »Aber ich wusste nicht, was sie verheimlichte.«


  »Ich habe ihre Geschichte geglaubt«, sagte Anakin mit einem Stirnrunzeln. »Weshalb hat mich die Macht nicht gewarnt?«


  Obi-Wan lächelte. »Die Macht ist kein Lügendetektor, Padawan. Die Fähigkeit, die wahren Motive eines Wesens zu erkennen, wächst mit Erfahrung und Geduld. Ich war einst sehr schlecht in dieser Disziplin. Qui-Gon hat mich gelehrt, hinzusehen und zuzuhören. Floria hat sich verraten, weil sie ein wenig zu sehr auf unsere Zuneigung gebaut hat.«


  »Und Ihr wusstet, dass sie Teleqs Schiff finden und außer Betrieb setzen würden?«


  »Erfahrung«, gab Obi-Wan zurück. »Die Erfahrung hat mich gelehrt, dass Wesen ihren eigenen Interessen folgen. Floria und Dane müssen sich ihren Weg durch die Galaxis erkämpfen. Sie sind daran gewöhnt, auf sich selbst aufzupassen. Es ist nur normal, dass sie einen anderen Kopfgeldjäger hintergehen, um selbst die Belohnung zu kassieren.«


  Obi-Wan legte Anakin eine Hand auf die Schulter. »Mach dir keine Sorgen, Padawan. Du hast ein großes Herz. Das ist etwas Gutes. Im Laufe der Zeit wirst du die Balance finden, die du in einer Galaxis brauchst, in der nicht alle die Wahrheit sagen. Deine Impulsivität ist für dich eine Quelle für Energie und Kraft. Aber sie kann dich auch in Schwierigkeiten bringen. Du wirst lernen, vorsichtiger zu sein. Manchmal ist es besser zu gehen, anstatt zu laufen.«


  »Ich habe uns bei den Malia in Schwierigkeiten gebracht«, sagte Anakin. »Und dann in der Höhle. Es tut mir Leid, Meister.«


  »Die Gefahr wird uns immer wieder begegnen, auf jeder Mission«, sagte Obi-Wan. »Lass uns nach vorne blicken.«


  Sie folgten noch einmal dem verschlungenen Pfad den Berg hinunter. Als sie die Wiese erreichten, auf der sie gegen den Tursha gekämpft hatten, liefen sie schnell zum Waldrand. Sie sahen das provisorische Tarnzelt. Als sie näher kamen, konnten sie den Tursha ausmachen, der noch immer an dem Baum lehnte.


  »Er ist noch immer gelähmt«, sagte Anakin und lief los. Obi-Wan hielt ihn zurück. »Nein, Padawan. Er ist tot.«
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  Obi-Wan beugte sich über den leblosen Körper. »Vergiftet«, sagte er.


  Anakin lehnte sich neugierig nach vorn. »Geschosse aus dem Flechette-Werfer?«


  »Nein. Siehst du die Flecken auf seinen Lippen? Es war ein schnelles Gift, das ihm ins Genick injiziert wurde.« Obi-Wan bewegte vorsichtig den Kopf des Tursha. »Hier.« Er stand auf. »Hast du deinen Umhang noch?«


  Anakin zog den Umhang aus seinem Survival-Pack. Obi-Wan wickelte vorsichtig den Leichnam darin ein. »Wir werden zu ihm zurückkommen«, murmelte er. »Wir müssen ihn nach Coruscant mitnehmen. Vielleicht hat er eine Familie.« Er suchte die Umgebung ab. »Aber jetzt müssen wir uns wieder auf unsere Aufgabe konzentrieren. Wir müssen sein Schiff finden.«


  Sie trennten sich und suchten die Gegend gründlich ab. Das Schiff des Kopfgeldjägers fanden sie nicht.


  »Einer der anderen Kopfgeldjäger muss es gestohlen haben«, sagte Obi-Wan. »Vielleicht war es Mol Arcasite.«


  »Glaubt Ihr, dass sie ihn getötet hat?«


  »Schon möglich«, sagte Obi-Wan. »Aber es könnte auch einer der anderen gewesen sein. Das werden wir nicht herausfinden.«


  »Was jetzt?«, grübelte Anakin. »Wir sitzen ohne Comm Unit auf diesem Planeten fest.« »Wir haben noch eine Sabacc-Karte, die wir ausspielen können«, sagte Obi-Wan. Er wandte sich zu Floria und Dane um.


  »Was ist?«, fragte Floria. Sie trat unruhig von einem Bein auf das andere. »Wir haben Euch alles gesagt, was wir wissen.«


  »Das glaube ich nicht«, antwortete Obi-Wan ihr. »Wo hättet ihr uns hingebracht, wenn ihr uns gefangen hättet?«


  »Natürlich zu Granta Omega«, gab Dane zurück.


  »Wie hättet ihr Kontakt mit ihm aufgenommen?«, bohrte Obi-Wan nach. »Ihr müsst irgendeine vorab arrangierte Kommunikationslinie haben.«


  Floria und Dane tauschten einen nervösen Blick aus. »Warum wollt Ihr das wissen?«


  »Weil ihr diese Kommunikationslinie jetzt benutzen werdet«, sagte Obi-Wan. »Ihr werdet Kontakt mit Granta Omega aufnehmen und ihm erzählen, dass ihr uns gefunden habt. Und ihr werdet ihm sagen, dass er euch hier unten auf Ragoon-6 abholen soll.«


  »Und was dann?«, fragte Floria. »Glaubt Ihr, wir sind verrückt genug, um Granta Omega zu kontaktieren und ihn dann anzulügen?«


  Obi-Wan sah sie nur kurz an. Das reichte schon.


  »Also gut, also gut«, murmelte Floria. »Wir werden Granta Omega kontaktieren und ihn anlügen. Seid dann aber bitte so freundlich und arrangiert eine nette kleine Beerdigung für uns, ja?«


  Obi-Wan schüttelte den Kopf. »Keine Beerdigungen. Aber das Spiel ist vorbei. Wir werden ab sofort keine Kopfgeldjäger mehr jagen. Granta Omega kommt jetzt zu uns.«


  Floria stimmte widerwillig zu. »Ich schätze, wir machen mit. Ich bin es sowieso Leid, mir etwas Neues auszudenken, um Euch auszutricksen. Es hat ja offensichtlich keinen Zweck. Abgesehen davon fange ich an, Euch zu mögen. Und Dane geht es genauso.«


  Dane brummte. »Leider ja. Wir sind schöne Kopfgeldjäger. Freunden uns mit unseren Opfern an, anstatt sie auszutricksen. In Ordnung.« Er sah Obi-Wan ernsthaft an. »Werdet Ihr uns schützen, wenn wir es tun?«


  Obi-Wan nickte. »Ich gebe Euch mein Wort.«


  Dane zog langsam einen Comlink aus einer versteckten Tasche seines Mantels. »Er hat nur einen Kanal«, sagte er. »Eine Direktverbindung zu Omega.« Dane aktivierte das kleine Gerät und tippte einen Code ein.


  »Wir haben die Jedi«, sagte er. »Aber wir haben unseren Transporter verloren. Ihr müsst kommen und uns holen.«


  Er hörte einen Augenblick lang zu und schaltete den Comlink dann ab. »Er hat zugesagt, uns hier unten zu treffen. Er scheint überrascht zu sein, dass Floria und ich diejenigen sind, die Euch gefangen haben. Eigentlich eine ziemliche Beleidigung. Aber er kommt.« Dane sah seine Schwester an. »Unglücklicherweise will er uns oben auf dem Berg treffen.«


  Floria stöhnte. »Nicht schon wieder.«


  »Keine Sorge«, sagte Obi-Wan. »Wir werden jetzt einen schnelleren Weg wählen.«


  Dieses Mal folgten sie nicht dem Pfad. Sie benutzten ihre Seilkatapulte, um sich an der Felswand hochzuziehen. Oben an der Felsenklippe konnten sie jenseits der Baumgrenze weitergehen. Die Luft war dort oben kalt und dünn und die beiden Jedi blieben kurz stehen, um ihre Thermo-Umhänge anzulegen. Der Schnee lag knöcheltief auf dem Pfad.


  »Er wird höchstwahrscheinlich Vorsichtsmaßnahmen treffen«, sagte Obi-Wan zu Anakin. »Wir müssen bis zum letzten Augenblick vorgeben, Florias und Danes Gefangene zu sein. Ich brauche dir wohl nicht zu sagen, dass wir Granta Omega lebend fangen müssen. Herauszufinden, weshalb er hinter uns her ist, ist wahrscheinlich noch wichtiger, als ihn zu fangen.«


  Floria und Dane legten Obi-Wan und Anakin Elektro-Handschellen an, schlossen sie aber nicht ab. Es würde so aussehen, als wären sie Gefangene. Sie gingen vor Floria und Dane her.


  »Es war doch deine Idee, dass wir Kopfgeldjäger werden sollten«, grummelte Floria ihrem Bruder zu, als sie sich durch den Schnee mühte. », Floria, wir können die ganze Galaxis sehen. Floria, das wird ein Riesenspaß. Floria, das ist eine einfache Methode, Geld zu machen.«


  »Floria, du treibst mich in den Wahnsinn«, unterbrach Dane sie.


  »Wir sind bald da, ihr Zwei«, warnte Obi-Wan die beiden von hinten. »Versucht, wie Profis zu auszusehen. Wir könnten beobachtet werden.«


  »Meister, da ist jemand vor uns«, sagte Anakin kaum hörbar.


  Auf einer eisverkrusteten Schneewehe saß ein Mann. Er war ganz in Weiß gekleidet und daher im Schnee beinahe nicht zu erkennen.


  »Das muss Hunti Pereg sein«, murmelte Dane. »Er ist der einzige Kopfgeldjäger, der noch übrig ist.«


  Der Fremde bewegte sich nicht, als sie näher kamen.


  »Seid gegrüßt«, rief Dane. »Wir sind Dane und Floria, Kopfgeldjäger. Wir haben die Jedi gefangen.«


  Der Mann lächelte vergnügt. »Das sehe ich. Gratulation. Ich bin Hunti Pereg. Auch ein Kopfgeldjäger.«


  Obi-Wan war auf einen Blitzangriff vorbereitet. Der gefürchtete Hunti Pereg würde sich wohl nicht von zwei Kindern die Belohnung wegschnappen lassen. Er hatte ein Angst einflößendes Gesicht, das Entschlossenheit ausstrahlte. Es sah aus, als hätte man es erst kürzlich mit Synth-Haut zusammengeflickt, so als wäre der Mann übel verletzt gewesen.


  Die Narben eines Lebens als Kopfgeldjäger, dachte Obi-Wan. Er war besorgt bei dem Gedanken, dass Floria und Dane ein solches Leben bevorstand. Trotz ihrer Quengelei und ihrer Tricks waren sie keine schlechten Wesen.


  Und sie sind sogar genau die Art von Wesen, mit denen Qui-Gon sich angefreundet hätte. Und ich hätte damals nicht verstanden, weshalb. Jetzt schon, Qui-Gon. Jetzt schon.


  »Keine Sorge, Kinder«, sagte Pereg zu ihnen. »Ich werde euch die Belohnung nicht nehmen.«


  »Ich freue mich, dass Ihr die Ehrenregeln respektiert«, sagte Dane.


  »Das ist es nicht«, gab Pereg zurück. »Ich kann meine Beine nicht bewegen. Dieser räudige Sohn einer Kiesmade Teleq hat mir vor vier Stunden einen Lähmungspfeil verpasst. Es sieht also so aus, als hättet ihr gewonnen.«


  »Können wir irgendetwas für Euch tun?«, fragte Floria höflich. »Es ist hier oben furchtbar kalt.«


  »Sehr freundlich, dass du fragst«, gab Pereg zurück. »Wenn es euch nichts ausmachen würde, mir ein Schiff zu schicken, nachdem ihr die Belohnung abgeholt habt, dann wüsste ich das sehr zu schätzen. Ein Gefallen unter Profis. Ich würde es wieder gut machen.«


  »Habt Ihr zufällig Granta Omega gesehen?«, fragte Floria ihn.


  Er schüttelte den Kopf. »Tut mir Leid, nein. Hier sind nur der Berg und ich.«


  Sie ließen Hunti Pereg sitzen und gingen weiter zum Treffpunkt. Sie hatten jetzt beinahe den Gipfel erreicht. Die Sonne war hinter dem Berg verschwunden und der Wind war stärker geworden. Ein paar Schneeflocken fielen aus dem grauen Himmel. Floria zog ihren Mantel enger zusammen.


  Sie blieben bei den Koordinaten stehen, die Granta ihnen genannt hatte. Sie sahen zum Himmel hinauf und warteten darauf, dass das Schiff erschien. Dane holte einen beheizbaren Umhang heraus und legte ihn auf dem Boden aus. Er und Floria setzten sich und versuchten, sich etwas zu wärmen. Obi-Wan und Anakin blieben stehen und hielten ihre Arme so, dass die Elektro-Handschellen sichtbar waren. Obi-Wan war es nicht sonderlich kalt.


  Die Minuten vergingen.


  »Er kommt nicht«, sagte Obi-Wan schließlich.


  »Glaubt Ihr, dass er den Trick durchschaut hat?«, fragte Anakin.


  »Das weiß ich nicht«, sagte Obi-Wan. »Aber es kommt ein Sturm auf und wir müssen Hilfe für Wren finden. Wir werden Omega suchen, nachdem wir Wren in Sicherheit gebracht haben.«


  »Aber wie?«, fragte Anakin. »Wir haben kein Schiff.«


  »Wir müssen noch einmal einen Blick auf Teleqs Schiff werfen«, entschied Obi-Wan.


  Floria stand auf. »Dann komme ich endlich von diesem Berg herunter.«


  »Na ja, zumindest sind alle Kopfgeldjäger versorgt«, sagte Anakin. »Wir brauchen uns keine Sorgen mehr darüber zu machen, dass wir angegriffen werden.«


  Sie gingen wieder den Pfad hinunter. Ihre Füße brachen bei jedem Schritt knirschend durch die dünne Eisschicht über dem dichten Schnee.


  Da hörte Obi-Wan hinter sich ein leises Pfeifgeräusch. Eine kleine Metallkugel zischte an seinem Ohr vorbei und reflektierte das Licht.


  »Auf den Boden!«, rief Obi-Wan, machte einen Satz nach vorn und riss Floria und Dane unter sich.
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  Die Explosion schleuderte eine gewaltige Menge an Schnee in die Luft. Obi-Wan hob den Kopf. Der Thermo-Detonator war ungefähr dreißig Meter entfernt eingeschlagen. Das war knapp gewesen. Thermo-Detonatoren hatten einen Wirkungsradius von zwanzig Metern.


  Drei Kampf-Droiden kamen auf sie zugeschwebt; ihre Repulsorlift-Antriebe trugen sie ein paar Zentimeter über die Schneedecke hinweg.


  Es gab nirgendwo eine Möglichkeit, Deckung zu finden. Sie konnten diesem Kampf nicht aus dem Weg gehen, selbst wenn sie es wollten. Sie mussten Floria und Dane beschützen und ihren Angreifer aufhalten. Er kämpfte weise, ohne sich zu zeigen.


  Obi-Wan legte Dane eine Hand auf den Rücken. »Bleib unten«, befahl er ihm schnell. »Wir werden uns darum kümmern.«


  Dane nickte und schützte Floria mit seinem Körper.


  Anakins Lichtschwert blitzte in seiner Hand auf. Obi-Wan nickte ihm zu und sie liefen auf die sich nähernden Droiden zu. Die Blasterschüsse lenkten sie mit den Lichtschwertern ab. Sie mussten vorsichtig sein. Querschläger könnten den ungeschützten Dane treffen.


  Anakin sprang auf den ersten Droiden zu. Er streckte ihn mit einem Schlag nieder. Blasterschüsse ließen den Schnee um ihn herum schmelzen, doch Anakin wechselte mitten im Flug die


  Richtung, um auszuweichen. Er landete genau an der richtigen Stelle, um den nächsten Angriff vorzubereiten.


  Obwohl er die Eishaut auf dem Schnee einkalkuliert hatte, rutschte sein Fuß leicht ab. Es kostete ihn einen Augenblick, das Gleichgewicht zurück zu erlangen. Und dabei hatte er die Thermo-Detonatoren vergessen. Obi-Wan sah, wie die beiden Kugeln in Anakins Richtung zischten. Er hatte keine Zeit, dorthin zu kommen. Er griff zum Boden und nahm zwei Steinbrocken auf. Beide Steine flogen auf ihr Ziel zu, trafen die Thermo-Detonatoren mitten im Flug und brachten sie vom Kurs ab. Sie flogen zu beiden Seiten an Anakins Kopf vorbei und fielen in ungefähr fünfundzwanzig Metern Entfernung zu Boden. Zu nahe.


  Obi-Wan lief los. Die beiden anderen Droiden versuchten, die Jedi in die Zange zu nehmen. Er wich zur Seite aus und Anakin tat dasselbe. Dann rannten sie aufeinander zu. Jeder von ihnen nahm einen Droiden aufs Korn und sprang mit erhobenem Lichtschwert hoch. Die Droiden fielen mit einem Zischen in zwei rauchenden Haufen zu Boden.


  Obi-Wan sah jetzt den Angreifer. Es war ein weiterer Kopfgeldjäger. Er war groß und schlank und trug eine zweigeteilte Plastoid-Panzerung. Die beiden Panzerungen waren überkreuz über seiner Brust verbunden und mit allerhand unterschiedlichen Waffen bestückt. An seinem Gürtel hingen noch weitere Thermo-Detonatoren.


  Einen davon warf er in Richtung der Jedi. Obi-Wan und Anakin konnten sie nicht mit ihren Lichtschwertern ablenken. Sie kamen nicht nahe genug heran. Also hatten sie genau sechs Sekunden, um auszuweichen.


  Obi-Wan griff nach seinem Seilkatapult und zog das Seil heraus. Er fing den Detonator mit einem Lassowurf ein und zog ihn in die entgegengesetzte Richtung, zurück auf den Angreifer. Obi-Wan sah, wie der Kopfgeldjäger mit einem anerkennenden Lachen die Zähne bleckte, nach oben griff und den Detonator mit der bloßen Hand auffing. Dann warf er ihn hinter sich, wo er wirkungslos verpuffte.


  Der Angreifer brauchte nicht näher zu kommen. Er konnte sie mit seinen Waffen auch aus der Entfernung erreichen. Obi-Wan und Anakin hingegen mussten durch den tiefen Schnee stapfen, um zu ihrem Gegner zu gelangen. Anakin machte ebenfalls sein Seil bereit, um den nächsten Detonator aus der Luft zu fischen. Obi-Wan rannte durch den Schnee. Der Wind hatte tiefe Gräben in den Schnee geweht und er musste sich von der Macht leiten lassen. Er benutzte sein Lichtschwert, um den Schnee zu schmelzen, der sich um ihn herum auftürmte.


  Die Detonatoren flogen jetzt in schneller Folge auf sie zu. Manchmal schafften die Jedi es, einen davon mit einem Stein zu treffen oder mit einem Seilkatapult herunter zu holen. Doch den meisten Detonatoren mussten die beiden Jedi ausweichen.


  Obi-Wan spürte, dass seine Beine vom Stapfen im Schnee müde wurden. Er hörte, wie Anakins Atem schwerer wurde. Obi-Wan fragte sich, wie lange sie das noch durchhalten konnten.


  Obi-Wan sah, wie neben dem Angreifer Dampf aufstieg. Als er erkannte, das Wasser aufblitzte, wurde ihm klar, dass es sich um eine Thermalquelle handelte.


  »Anakin, halte dich rechts«, rief er seinem Padawan zu.


  Sie bewegten sich leicht auf die rechte Flanke des Angreifers zu. Jedes Mal, wenn sie sich bewegten, drängten sie ihn etwas näher zur Quelle.


  An seinem Gürtel hingen jetzt noch zehn Detonatoren. Obi-Wan wagte etwas und sprang hoch. Er wich dabei einem


  Detonator aus, der genau auf ihn zu flog. Er explodierte. Obi-Wan spürte die Schockwelle. Der Jedi landete unbeholfen im Schnee und rutschte den Abhang hinunter auf den Angreifer zu.


  Anakin machte einen Satz und landete vor Obi-Wan, um dessen Talfahrt aufzuhalten. Zwei weitere Detonatoren flogen auf sie zu. Obi-Wan fing einen davon mit dem Lasso ein und warf ihn auf den anderen. Die beiden rauchenden Kugeln fielen in den Schnee.


  »Die Thermalquelle«, sagte er zu Anakin. »Treib ihn darauf zu.«


  Anakin nickte. Er sah müde aus. Obi-Wan ging es nicht anders. Und doch wusste er, dass ihre Ausdauer ihre Erschöpfung immer besiegen würde.


  Als sie dicht genug waren, riskierte Obi-Wan einen Sprung geradewegs auf den Angreifer zu. Er wusste, dass der sich zurückziehen würde und er behielt Recht. Der Kopfgeldjäger rutschte ab und brach in das Eis um die Quelle ein.


  Er tauchte unter, wieder auf und hielt sich paddelnd über Wasser. Er schüttelte sich die Haare aus dem Gesicht und sah Obi-Wan voller Hass an.


  Obi-Wan stand am Rand des Wasserlochs und streckte eine Hand aus. »Ihr habt ungefähr zehn Sekunden.«


  »Ja.«


  Der Angreifer wusste, dass die extreme Hitze der Quelle eine Fusionsreaktion hervorrufen würde. Die Thermo-Detonatoren würden explodieren.


  Seine Augen schimmerten lila- und silberfarben. Auf der Oberlippe hatte er eine Narbe. Seine Haare waren lang und mit einem silberfarbenen Band nach hinten gebunden.


  »Kommt«, sagte Obi-Wan. »Wir werden Euch nichts tun.«


  »Ihr nicht, aber jemand anderes«, sagte der Kopfgeldjäger. »Wenn ich ohne Euch zu ihm zurückkehre, wird er mich erschießen. Hier sterbe ich einen einfacheren Tod. Ihr kennt seine Macht nicht. Sie kommt direkt von der Pyramide.«


  »Ihr müsst nicht zu ihm zurückkehren«, sagte Obi-Wan.


  »Vielleicht. Aber er wird mich finden.« Der Kopfgeldjäger schloss die Augen.


  Obi-Wan streckte den Arm über das Wasser. »Gebt auf!«


  »Das kann ich nicht«, gab der Kopfgeldjäger zurück, die Augen noch immer geschlossen. »Und eines muss ich Euch sagen: Er wird auch nicht aufgeben.«


  Obi-Wan sprang in den heißen Teich, doch es war zu spät. Die Thermo-Detonatoren explodierten. Das Wasser zischte Obi-Wan ins Gesicht. Er geriet hustend unter die Oberfläche, tauchte wieder auf und kämpfte gegen die Wellen an, die die Explosion erzeugt hatte. Rauch quoll ihm entgegen.


  Als sich der Rauch verzogen hatte, sah Obi-Wan durch das klare Wasser, wie der leblose Körper des Kopfgeldjägers nach unten in den bodenlosen Teich sank.
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  Anakin lief schnell zur Thermalquelle. Sein Meister hatte sich schon herausgezogen und stand an der Kante des Wasserlochs. Das dampfende Wasser ließ den Schnee unter seinen Füßen schmelzen.


  Durch den Rauch und den Dampf konnte er die Traurigkeit im Gesicht seines Meisters sehen. Die Macht war stark hier. Sein Meister griff hinaus und sammelte sie um sich, so als wollte er sich selbst wärmen.


  Obi-Wans Blick schien in weite Ferne zu schweifen.


  »Meister? Geht es Euch gut?«


  »Ich nehme von einem Wesen Abschied, das ich nicht gekannt habe«, sagte Obi-Wan leise.


  Der Respekt in seinem Tonfall beeindruckte Anakin. »Er hätte Euch töten können.«


  »Und doch hat er es nicht getan. Es gibt immer einen Grund zur Trauer, wenn ein Wesen stirbt, Padawan. Qui-Gon hat mir das beigebracht.« Obi-Wan sah in den dampfenden Teich hinunter. »Ich habe schon einmal gesehen, wie sich jemand das Leben in einem solchen Loch genommen hat. Es war Xanatos, Qui-Gons größter Feind. Xanatos hasste Qui-Gon und machte vor nichts Halt, um ihn zu vernichten. Dennoch hielt Qui-Gon kurz inne, nachdem Xanatos sich das Leben genommen hatte, um ihn zu betrauern. Das werde ich niemals vergessen.«


  Anakin nickte, obwohl er es nicht verstand. Sein größter Feind bisher war ein Sklavenhändler namens Krayn gewesen. Als er dann tot war, hatte Anakin nicht innegehalten, um ihn zu betrauern. Im Gegenteil. Er hatte seinen Tod genossen. Es war gut für die Galaxis, dass ein solches Wesen nicht mehr existierte.


  Etwas, über das ich bald meditieren muss, dachte er. Das muss ich auf die Liste setzen. Der Unterschied zwischen Anakins Gedanken und Obi-Wans Lektionen war manchmal größer, als er erforschen wollte. Es war schwer, beides unter einen Hut zu bringen.


  »Warum glaubt Ihr, hat der Kopfgeldjäger das getan?«, fragte er.


  »Das ist die entscheidende Frage«, sagte Obi-Wan. »Er zog es vor, sich das Leben zu nehmen, anstatt sich seinem Schicksal mit Granta Omega zu stellen. Das sollte uns etwas sagen.«


  »Es zeigt uns, dass Granta Omega sehr mächtig ist«, sagte Anakin. »Und gnadenlos.«


  »Ja, aber es steckt noch mehr dahinter«, sagte Obi-Wan, eher zu sich selbst.


  Anakin hätte am liebsten mit dem Fuß auf den Boden gestampft. Was denn? Was denkt Ihr jetzt? Doch Obi-Wan fügte seiner Feststellung nichts mehr hinzu. Er sah nur weise und nachdenklich drein, wie immer.


  »Also muss es sechs Kopfgeldjäger gegeben haben«, sagte Anakin. Er zählte sie an den Fingern ab. »Der Kopfgeldjäger mit dem Stokhli-Stock. Floria und Dane. Mol Arcasite. Teleq. Hunti Pereg. Und jetzt dieser. Das sind sechs. Floria und Dane haben sich geirrt.« »Vielleicht«, sagte Obi-Wan im selben nachdenklichen Tonfall.


  Anakin drehte sich entnervt um und trottete zu Floria und Dane. Die beiden hatten den Pfad verlassen und waren auf eine Anhöhe gestiegen, wo ein kleiner Raumkreuzer in einer Felshöhle parkte.


  »Wir haben eine Möglichkeit gefunden, diesen Planeten zu verlassen«, sagte Floria aufgeregt. »Das muss sein Schiff sein.«


  Anakin nickte. »Wer war das? Wisst ihr es?«


  Dane schüttelte den Kopf. »Wir waren der Meinung, dass es nur vier Kopfgeldjäger gab. Es war für alle wichtig zu wissen, wie viele Kopfgeldjäger eigentlich hier waren. Alle haben auf dieser Information bestanden. Wenn Granta Omega uns angelogen hätte, wären wir nicht sehr glücklich gewesen.


  Nicht einmal Omega würde Hunti Pereg und Mol Arcasite als Feinde haben wollen.«


  Obi-Wan kam dazu. »Es ist an der Zeit, Ragoon-6 zu verlassen.«


  »Das ist das Beste, was ich seit langem gehört habe«, sagte Floria zitternd. Die Nacht brach herein. Blaue Schatten fielen über den Schnee.


  Anakin ging an Bord des Kreuzers. Er sah sich das Cockpit an und gab Obi-Wan ein Zeichen.


  »Meister, ich habe etwas Eigenartiges herausgefunden. Dieser Kreuzer gehört...«


  »Hunti Pereg«, schloss Obi-Wan den begonnenen Satz.


  »Ja«, sagte Anakin. »Aber weshalb steht er hier oben auf dem Gipfel? Weshalb ist es nicht das Schiff des letzten Kopfgeldjägers?«


  »Es ist das Schiff des letzten Kopfgeldjägers«, sagte Obi-Wan. »Der Kopfgeldjäger war Hunti Pereg. Dessen bin ich mir sicher.«


  Anakin sah ihn verdutzt an. »Wer war dann der Kopfgeldjäger mit den gelähmten Beinen?«


  »Es war kein Kopfgeldjäger«, gab Obi-Wan leise zurück. »Das war Granta Omega.«


  Anakin war erstaunt. »Woher wisst Ihr das?«


  »Floria und Dane haben ihn noch nie zuvor gesehen, also konnten sie ihn nicht erkennen«, sagte Obi-Wan. »Außerdem war er verkleidet. Die Synth-Haut in seinem Gesicht sollte ihn nur unkenntlich machen. Das wird mir erst jetzt klar. Er will nicht, dass wir ihn sehen. Er hat vor, uns wieder gegenüberzutreten.«


  »Dann war er in Wirklichkeit gar nicht gelähmt«, sagte Anakin.


  »Nein«, gab Obi-Wan zurück. »Das war ebenfalls eine Täuschung. Er muss irgendwie erfahren haben, dass Floria und Dane ihn angelogen haben. Er wusste, dass wir ihn in die Falle locken wollten. Also kam er herunter, um selbst nachzusehen. Er musste sichergehen. Als er uns sah, war er sicher.«


  »Aber woher wusste er, dass es eine Täuschung war? Wir hatten Elektro-Handschellen an.«


  »Junger Padawan, eines kann ich dir sagen: Unterschätze niemals einen Feind. Oder einen Freund. Und jetzt sag mir, was du über den Mann denkst, den du gesehen hast.«


  Anakin dachte über den eher sympathischen Kopfgeldjäger mit den gelähmten Beinen zurück. »Nicht viel«, sagte er. »Ich meine, ich hatte ihm gegenüber kein besonderes Gefühl, welcher Art auch immer. Ich habe die Dunkle Seite nicht gespürt. Aber auch die lebendige Macht nicht.«


  »Genau«, sagte Obi-Wan. »Das ist mir auch aufgefallen. Es gibt Wesen, die die Jedi Leere nennen. Auf den ersten Blick scheinen sie keine richtige Energie abzugeben, wie ein Hologramm. Aber nur sehr mächtige Wesen können gegenüber einem Jedi als leere Körper auftreten. Manchmal kann ein Leerer viel gefährlicher sein als jemand, in dem die Dunkle Seite deutlich spürbar pulsiert. Sie sind sehr klug und haben sich so gut im Griff, dass sie die Dunkle Seite selbst vor den Jedi eine Zeit lang verstecken können.«


  »Ich wusste nicht, dass man Jedi auf diese Art und Weise täuschen kann«, sagte Anakin.


  »Jedi können tatsächlich getäuscht werden, junger Padawan«, sagte Obi-Wan. »Sie können sich selbst täuschen. Sie können Fehler machen. Vergiss das nie. Wir versuchen, so etwas so weit wie möglich zu vermeiden, indem wir unserem Gefühl folgen und uns mit der Macht verbinden. Dennoch sind wir nicht unfehlbar. Aber jetzt müssen wir schnell losgehen und Wren holen. Die Nacht bricht herein.«


  Obi-Wan winkte Floria und Dane heran. Die beiden gingen die Einstiegsrampe hinauf. »Könnt ihr euch an irgendwelche Details bei Hunti Pereg erinnern?«, fragte er sie. »Wie sah er aus und welche Art von Kleidung trug er?«


  »Er war ganz in Weiß gekleidet«, sagte Floria. »Daran erinnere ich mich. Und er war groß.«


  »Er war nicht besonders groß«, sagte Dane. »Aber er hatte ein sehr eigenartiges Gesicht.«


  »Eigenartig?«, fragte Obi-Wan. »Inwiefern?«


  Dane runzelte die Stirn. »Ich kann mich nicht erinnern.«


  »Er hatte dunkle Haare«, erklärte Floria.


  »Nein, er hatte überhaupt keine Haare«, sagte Dane ungeduldig.


  Die beiden Geschwister setzten sich hin und diskutierten weiter. Anakin startete den Antrieb und ließ den Kreuzer abheben. Er stellte den Repulsorlift-Antrieb auf planetaren Transport und flog den Berg hinunter.


  Er wusste, dass sein Meister sich Sorgen machte. Er konnte es spüren. Er war es satt, seine Meister-Padawan-Beziehung mit der von Qui-Gon und Obi-Wan zu vergleichen. Dabei würde er immer den kürzeren ziehen. Aber war es fair von ihm, deshalb auf Obi-Wan wütend zu sein?


  Vor ihnen tauchte die verschneite Ebene auf, auf der sie Granta Omega gesehen hatten. Es war niemand mehr da.


  »Wie ist er von hier weggekommen?«, fragte Dane, als er durch die Sichtscheibe nach draußen sah. »Die Wirkung des Lähmungspfeils kann doch unmöglich so schnell nachgelassen haben.«


  Obi-Wan und Anakin gaben keine Antwort. Es war besser, wenn sie Dane und Floria in dem Glauben ließen, dass der Mann Hunti Pereg gewesen war. Anakin verlangsamte das Flugtempo und kreiste über der Ebene. Es dauerte nur ein paar Augenblicke, da hatte er schon gefunden, wonach er gesucht hatte. Unter ihnen gab es Hinweise darauf, dass ein kleiner Kreuzer gelandet war. Geschmolzener Schnee und Abdrücke im Boden zeigten, wo das Schiff abgehoben hatte.


  »Bitte lande hier einen Augenblick, Padawan«, sagte Obi-Wan. »Ich würde mir gern die Umgebung ansehen.«


  Anakin setzte das Schiff auf dem Schnee ab. Er aktivierte die Landerampe und Obi-Wan ging schnell hinaus.


  Anakin blieb im Pilotensitz zurück und beobachtete, wie sein Meister den Landeplatz absuchte. Einmal mehr war Anakin zurückgelassen worden.


  


  


  Kapitel 16


  
    

  


  Obi-Wan war beunruhigt. Ihm war übel, er fühlte sich beinahe schwindelig. Er suchte den Schnee ab, wusste aber nicht, wonach er überhaupt suchte.


  Ihr kennt seine Macht nicht. Sie kommt direkt von der Pyramide.


  Obi-Wan fror, seitdem er diese Worte gehört hatte. Die Pyramide war eine Form, die von den Sith verehrt wurde.


  Das Übelkeitsgefühl wurde stärker. Obi-Wan erinnerte sich sehr gut daran. Er hatte es schon einmal in der Nähe des Sith-Holocron gehabt. Auf jener Mission hatte ihn die Macht des Holocron geschwächt. Und jetzt war er besorgt, wie Anakin wohl darauf reagieren würde. Er wollte nicht, dass sein Padawan wusste, welchen Verdacht er hegte.


  Wie von seinem Unwohlsein geleitet, griff Obi-Wan in den Schnee. Er bekam ein kleines Objekt zu fassen und zog es aus dem Schnee. Es war eine kleine schwarze Kiste.


  Er untersuchte sie, wobei er die Übelkeit unterdrücken musste, die in ihm hochstieg. An der kleinen Kiste gab es keine sichtbare Öffnung, keinerlei Nahtstellen. Sie schien einfach nur ein Würfel zu sein.


  Er nahm sein Lichtschwert vom Gürtel und schnitt vorsichtig einen dünnen Spalt in den Würfel. Das Kästchen öffnete sich. Darin lag eine kleine Pyramide auf schwarzem Samt. Die Pyramide erwachte mit einem Lichtblitz zum Leben und Obi-Wan erkannte, dass es ein Holoprojektor war.


  Bilder von namenlosem Grauen drangen auf ihn ein. Sie kamen so schnell, dass er sie nicht alle aufnehmen konnte. Mord. Leid. Zerstörung.


  Obi-Wan schloss das Kästchen. Er wischte sich den Schweiß von den Augenbrauen. Sein Padawan durfte das nicht sehen.


  »Meister?«


  Anakin hatte das Schiff verlassen. Er stand unschlüssig ein paar Meter entfernt im Schnee. »Habt Ihr etwas gefunden?«


  »Nichts von Bedeutung«, sagte Obi-Wan und schob die Kiste in seinen Mantel. »Wir können es mit zum Tempel nehmen und dort untersuchen lassen. Komm, Padawan.«


  Doch Anakin bewegte sich nicht. »Ich muss wissen, was Ihr gefunden habt. Glaubt Ihr denn, ich würde es nicht auch spüren?«


  Da sah Obi-Wan den Schweiß auf Anakins Stirn, das leichte Zittern in seinen Knien.


  Er hätte ihn einfach wegschicken können. Er hätte sagen können Nein, du brauchst es nicht zu wissen.


  Hätte Qui-Gon ihm das gesagt? Wahrscheinlich nicht. Sein Meister hatte die Dinge immer dann enthüllt, wenn es wichtig gewesen war.


  Anakin wich Obi-Wans Blick nicht aus. Er würde nicht aufgeben. Obi-Wan konnte es deutlich sehen. Sein Padawan würde diesen Augenblick nicht vorbeigehen lassen. Er würde ihn festhalten und in die Länge ziehen, ihn nach seinem Willen formen. Er würde alles dafür tun, um seinen Willen zu bekommen.


  Er ist so anders als ich, dachte Obi-Wan einmal mehr.


  Wenn er so anders ist als du, warum behandelst du ihn dann, als wäre er eine jüngere Version von dir? Weshalb verhältst du dich so, wie Qui-Gon es deiner Meinung nach getan hätte, als du noch sein Padawan warst?


  Die Frage verblüffte ihn. Und besonders überraschte ihn der Umstand, dass die Stimme, die er hörte, nicht die von Qui-Gon war. Es war seine eigene.


  Vielleicht war es an der Zeit, dass er damit aufhörte, immerzu als Meister so sein zu wollen wie Qui-Gon es gewesen war. Es war an der Zeit, die Rolle selbst auszufüllen.


  »Es ist ein Artefakt der Sith«, erklärte er schließlich.


  Sein Padawan schluckte. »Das dachte ich mir.«


  »Der Kopfgeldjäger hat vor seinem Tod eine Pyramide erwähnt. Er sagte, dass Granta Omega seine Energie daher bezog. Wenn die Sith - oder der Sith-Kult - etwas mit dieser Sache zu tun haben, würde das vieles erklären. Die Ruchlosigkeit und Rücksichtslosigkeit des Angriffs. Den Einsatz von Kopfgeldjägern. Die Tatsache, dass sie es gezielt auf Jedi abgesehen hatten.«


  »Glaubt Ihr, dass Granta Omega ein Sith ist?«


  »Nein«, sagte Obi-Wan. »Wenn es so wäre, würde ich es wissen. Ich glaube, er ist ein normales Wesen mit einer besonders ausgeprägten Fähigkeit, sich zu tarnen. Er könnte etwas mit den Sith oder dem Sith-Kult zu tun haben. Aber er selbst ist kein Dunkler Lord. Ich glaube, er wollte, dass wir dieses Kästchen finden. Er möchte, dass wir wissen, wie gefährlich er ist und wie weit zu gehen er bereit ist.«


  Obi-Wan sah den Berg hinunter und blickte dann in den dunkler werdenden Himmel. Die Wolken zogen sich zusammen und plötzlich fing es an zu schneien, dicht und schnell.


  »Wir haben einen neuen Feind, Padawan.«


  


  


  Kapitel 17


  
    

  


  Anakin legte seine Hand auf den Griff seines Lichtsehwerts. »Ich bin bereit, Meister.«


  Obi-Wan hob eine Augenbraue. »Bereit wofür?«


  »Bereit, Granta Omega zu suchen.« Anakin musste den säuerlichen Geschmack in seinem Mund hinunterschlucken. Die Kraft des Sith-Kästchens wurde schwächer. Er konnte sich jetzt dem stellen, was Granta Omega für sie vorgesehen haben mochte.


  »Wir werden Granta Omega nicht folgen«, sagte Obi-Wan. »Er ist schon lange weg. Wir würden ihn niemals durch die Galaxis verfolgen können.«


  »Niemals? Man sollte solche eindeutigen Aussagen nicht treffen«, sagte Anakin. Einer seiner Mundwinkel zuckte, was ein deutliches Zeichen dafür war, dass er zu grinsen versuchte.


  »Also gut, es wäre extrem schwierig«, lenkte Obi-Wan mit einem Lächeln ein. »Und wir müssen uns um einen verwundeten Jedi kümmern. Hast du das schon vergessen, Padawan?«


  »Wir könnten Wren im Tempel abliefern und die Spur wieder aufnehmen«, sagte Anakin. »Wir können Omega doch nicht einfach so gehen lassen!«


  »Doch, genau das müssen wir tun«, sagte Obi-Wan entschieden. »Fordere die Schwierigkeiten nicht heraus, Padawan. In der Galaxis kann man nicht vieles garantieren, doch eines garantiere ich dir: Die Schwierigkeiten werden von selbst auftreten.«


  Anakin presste die Lippen zusammen. Er war mit der Entscheidung seines Meisters nicht einverstanden. Sie waren auf etwas Mächtiges, Böses gestoßen. War es in Ordnung, es jetzt einfach so gehen zu lassen? Es passte nicht zu Obi-Wan, dass er sich von der Gefahr abwandte.


  Es sei denn, er hat Angst, dass ich nicht damit umgehen kann.


  Wieder Zweifel. Sie häuften sich auf diesem Planeten geradezu an. War das der wahre Zweck dieser Trainingsaufgabe?


  Obi-Wan wusste, wie beunruhigt Anakin während ihrer Begegnung mit dem Sith-Holocron gewesen war. Vielleicht befürchtete er, dass Anakin in nächster Zeit noch nicht dazu bereit sein würde, sich wieder einer Mission zu stellen, die sie mit den Sith oder dem Sith-Kult konfrontieren würde. Er hätte Anakin beinahe nicht mitgeteilt, was er gefunden hatte. Und Anakin hatte das erkannt. Obwohl sie seit der Mission auf Naboo nie wieder einem Sith-Lord begegnet waren, war Anakin schon durch die Nähe eines Artefakts dieses dunklen Ordens erschüttert worden.


  Er versucht immer, mich zu beschützen. Er vertraut mir nicht. Wozu ist diese Aufgabe gut, wenn Obi-Wan kein Vertrauen in mich hat?


  Die Gedanken drehten sich in seinem Verstand im Kreis. Anakin versuchte, sie abzustellen und die Ruhe zu finden, die Obi-Wan immer so mühelos zu finden schien, so als wäre sie ein Werkzeug an seinem Gürtel.


  Obi-Wan steckte das Kästchen in seinen Mantel. »Wir werden es zum Tempel zurückbringen und beim Sith-Holocron deponieren. Dort ist es in Sicherheit. Und jetzt lass uns nach Coruscant zurückkehren.«


  



  Wren war zwar noch schwach, hatte sich aber beinahe erholt, als sie zu ihm zurückkamen. Er konnte sogar ohne Hilfe den kleinen Kreuzer besteigen. Sie legten ihn auf eine Liege und Obi-Wan brachte noch mehr Bacta auf seine Wunden.


  »Wir werden am Morgen auf Coruscant sein«, sagte er dem verletzten Jedi.


  Wren lächelte ihn schwach an. »Ich freue mich, den Tempel zu sehen. Diese Trainingsaufgabe ist anders verlaufen, als ich es erwartete hatte.«


  »Ja, Ihr müsst ziemlich überrascht sein«, sagte Anakin mit ernstem Gesicht. »Immerhin habe ich Euch wie versprochen noch am ersten Tag gefunden.«


  »Ich glaube kaum, dass das zählt«, sagte Wren und zog das Leintuch mit zitternden Händen über seine Schultern.


  »Ich wüsste nicht, weshalb nicht«, sagte Anakin und warf Obi-Wan ein Grinsen zu.


  Obi-Wan erwiderte es. »Ich glaube, wir sollten Wren ruhen lassen. Vielleicht solltest du dich darauf konzentrieren, das Schiff zu fliegen.«


  Sie holten den Leichnam des Tursha und verließen die funkelnde grün-blaue Atmosphäre von Ragoon-6. Die Reise nach Coruscant ging schnell. Anakin bewunderte das wendige, schnelle Schiff des Kopfgeldjägers.


  »Dieser Unterlicht-Antrieb ist aufgemotzt«, sagte er, als er sich in eine Luftfahrtstraße auf Coruscant einordnete. Auf diesem Teil des Planeten ging gerade die Sonne auf. »Gibt es irgendeine Möglichkeit, dass wir das Schiff für den Tempel konfiszieren können?«, fragte Anakin mit einem Seitenblick zu Obi-Wan. »Okay, Okay. Ich weiß. Wir müssen es beim Senat abliefern.«


  »Und wir müssen Floria und Dane abliefern«, sagte Obi-Wan leise.


  »Wie bitte?« Floria war hinter ihnen aufgetaucht. Ihr Mund stand offen und ihre Wangen waren rot.


  »Ihr habt unzählige galaktische Gesetze gebrochen«, erklärte Obi-Wan. »Ihr habt versucht, zwei Jedi zu entführen. Ihr habt einen Kreuzer manipuliert. Ihr...«


  »Aber wir haben Euch geholfen!«, protestierte Floria.


  »Ihr hattet ja keine andere Wahl«, gab Obi-Wan zurück. »Keine Sorge, ich bin überzeugt, dass die Sicherheitskräfte euch schnell wieder laufen lassen. Sie werden euch wohl zur Rehabilitation bei einer Familie unterbringen.«


  Dane sprang auf. »Rehabilitation? In eine was?«


  »Ihr werdet ein normales Leben führen«, sagte Obi-Wan. »Ein Dach über dem Kopf, Schulunterricht, eine Chance, einen Beruf zu erlernen.«


  »Das ist das Letzte, was wir wollen«, sagte Dane. »Wir sind schon zu lange unterwegs.«


  »Und was ist mit deiner Schwester?«, fragte Obi-Wan. »Bist du so sicher, dass es für sie nicht besser wäre?«


  Dane zögerte.


  »He, ich kann für mich selbst sprechen«, meinte Floria. »Und ich will das, was Dane will. Er weiß, was am besten ist. Nicht Ihr.«


  »Ich fürchte, ihr habt in dieser Angelegenheit keine Wahl«, sagte Obi-Wan entschieden.


  Sie blieben lange genug, um Wren im Tempel abzuliefern. Sie hatten dort angerufen und sich angemeldet. Daher stand schon ein Med-Team bereit, um ihn aus dem Kreuzer zu holen. Ein anderer Jedi kam zu Obi-Wan und nahm ihm vorsichtig das Sith-Kästchen ab.


  »Bitte informiert Yoda, dass ich mich in Kürze bei ihm melden werde«, sagte Obi-Wan zu ihm.


  Obi-Wan wies Anakin an, das Schiff zum Hauptquartier der Sicherheitskräfte zu fliegen. Dort angekommen, wurden Floria und Dane an Bord von einem jungen Sicherheitsoffizier abgeholt. Den Leichnam des Tursha übergaben sie - zusammen mit den wenigen Informationen, die sie über ihn hatten, -ebenfalls den Sicherheitsleuten.


  Floria ging zu dem Offizier. »Ich bin so froh, dass ich dieses Leben aufgeben kann«, vertraute sie ihm mit einem Blick aus ihren großen blauen Augen an. »Mein Bruder und ich bereuen unser bisheriges Leben. Wir möchten wieder von vom beginnen. Unsere Eltern hätten es so gewollt.« Ihre Augen füllten sich mit Tränen.


  Anakin rollte mit den Augen, als der Sicherheitsoffizier die Geschwister wegführte.


  »Ich weiß jetzt, wann Floria lügt«, sagte er. »Ich glaube, ich habe meine Lektion über hübsche junge Mädchen mit verletztem Blick gelernt.«


  Obi-Wan lächelte. »Floria und Dane werden sich schon herausreden, da bin ich mir sicher.«


  »Also werden sie wieder durch die Galaxis ziehen.« Anakin schüttelte den Kopf. »Sie sind zu jung für so ein Leben. Gibt es denn nichts, was wir tun können?«


  »Nein, Padawan. Unsere Mission besteht nicht darin, sie zu retten. Wesen beschreiten ihren eigenen Weg und leider können wir auch nur wenig daran ändern.« Obi-Wan stand auf. »Komm, wir lassen das Schiff einen Augenblick hier stehen. Ich möchte einen Freund in der Nähe besuchen.«


  Während sie so dahingingen, grübelte Anakin über Obi-Wans scheinbare Teilnahmslosigkeit nach. Anakin selbst war angesichts dieser Mission, die eigentlich keine gewesen war, unzufrieden. Sie hatten denjenigen nicht gefunden, der den Angriff auf sie geplant hatte. Ein Jedi war verwundet und beinahe getötet worden.


  Und was die Trainingsaufgabe betraf, so war sie Anakins Meinung nach ein vollkommener Fehlschlag gewesen. Sie hatte das Vertrauen und die Bindung zwischen ihnen nicht gefestigt. Sie hatte genau das Gegenteil bewirkt. Sie hatte Fragen aufgeworfen, über die Anakin nicht weiter nachzudenken wagte. Sie stellten die Bindung selbst in Frage.


  Obi-Wan zeigte auf ein Café vor ihnen. »Das war einmal Didis Café.«


  »An Astri und Didi erinnere ich mich noch«, sagte Anakin. »Ist ihnen etwas zugestoßen?«


  »Astri hat einen Politiker vom Outer Rim geheiratet«, erklärte Obi-Wan. »Sie und Didi haben das Café an Dexter Jettster verkauft und sind dorthin gezogen. Sie fehlen mir. Didi hat mir Dexter noch vorgestellt, bevor er wegging. Als ich ihn das erste Mal sah, habe ich ihm nicht vertraut. Und jetzt, da ich ihn noch ein paar Mal getroffen haben, vertraue ich ihm noch immer nicht.« Obi-Wan ließ eines seiner seltenen Grinsen sehen. »Ich kann nur sagen, dass Dex ein echter Charakterkopf ist. Komm, ich stelle ihn dir vor.«


  Obi-Wan schob sich zwischen Tischen hindurch, an denen allerlei Wesen aus der ganzen Galaxis saßen. Er winkte Dexter zu, einer imposanten Erscheinung hinter der Bar.


  »Sieh mal einer an, wenn das nicht Obi-Wan Kenobi ist«, donnerte Dexter. »Ich hatte gehofft, dass du auch noch vorbeikommst, obwohl Didi weg ist. Ich behandle dich natürlich genauso wie er.« Dexter setzte ein breites Grinsen auf. »Abgesehen vom Preisnachlass allerdings!«


  Obi-Wan lachte und schob ein paar Credits über den Tresen. »Das ist mein Padawan-Schüler Anakin Skywalker. Wir hätten gern zwei Juma-Säfte. Und ein paar Informationen.«


  Dexter schenkte den gelben Saft in zwei Gläser. »Klar. Worum geht es denn?«


  »Hast du schon einmal von jemandem namens Granta Omega gehört?«, fragte Obi-Wan ihn und schob ein Glas zu Anakin hinüber.


  Dexter runzelte die Stirn. »Nein. Der Name sagt mir nichts. Ich kann mich ja mal umhören, wenn du möchtest.«


  »Danke.« Obi-Wan nippte an dem Saft und drehte sich zu Anakin um. »Es war einen Versuch wert. Dexter könnte eines Tages Informationen für uns haben. Dann werden wir uns auf die Suche nach Omega machen.«


  »Und bis dahin?«, fragte Anakin. Er fühlte sich jetzt etwas besser. Wenigstens dachte Obi-Wan darüber nach, sich irgendwann auf die Suche nach Granta Omega zu machen.


  Obi-Wan zeigte auf Anakins Glas. »Bis dahin solltest du erst einmal deinen Saft trinken.« Obi-Wan wartete, bis Anakin einen Schluck getrunken hatte. »Ich muss mich bei dir entschuldigen, Padawan.«


  Anakin wandte seinen Blick von den beiden seltsamen Kreaturen ab, die in der Ecke Sabacc spielten. »Wofür, Meister?«


  »Du sagtest, ich würde dir nie meine Gedanken mitteilen. Anstatt mich zu erklären, habe ich dich zurechtgewiesen.« Obi-Wan starrte in sein Saftglas. »Es ist für mich nicht einfach, jemandem meine Gedanken oder meine Gefühle mitzuteilen. Und manchmal ist es auch notwendig, dass ich es nicht tue. Als ich in deinem Alter war, habe ich genauso gefühlt. Ich dachte Meister und Padawan müssten alles mit einander teilen.«


  »Ist das nicht so?«


  »Nein«, sagte Obi-Wan. »Es gibt Situationen, in denen du nicht wissen musst, was ich denke. Du musst einfach darauf vertrauen, dass ich es besser weiß.«


  Anakin schüttelte den Kopf. »Das fällt mit schwer. Ich möchte alles wissen.«


  »Das ist eine Eigenschaft, die ich sehr an dir schätze«, sagte Obi-Wan. »Aber es ist auch eine Eigenschaft, die du lernen musst zu kontrollieren.« Er sah Anakin bedeutungsvoll an. »Es gibt auch Dinge, die du vor mir verbirgst.«


  »Das ist nicht wahr!«, stieß Obi-Wan hervor.


  »Nächtliche Streifzüge auf den Schrotthaufen unter der Oberfläche von Coruscant... einen Plan, deinen eigenen Energiekonverter zu bauen. «


  Anakin grinste. »Ertappt.« Es ging ihm immer besser.


  Er hatte sich Sorgen gemacht, dass Obi-Wan in seinem Herzen keinen Platz für ihn hatte. Doch jetzt erschien Shmis Lächeln vor seinem geistigen Auge. In einem Herzen ist unendlich viel Platz, mein Sohn.


  Das war einer ihrer Lieblingssprüche. Anakin seufzte. Er wünschte, er könnte Obi-Wans kühles Urteilsvermögen mit der Güte seiner Mutter vereinen. Eines Tages. Vielleicht würde sein Meister ihm eines Tages genug vertrauen, um die Spur der Sith aufzunehmen.


  Vielleicht würde er niemals eine Meister-Padawan-Beziehung haben, die so tief und vertraut war wie die zwischen Obi-Wan und Qui-Gon. Vielleicht hatte Obi-Wan ihn nur als Padawan behalten, um den letzten Willen von Qui-Gon zu erfüllen. Vielleicht war es aber auch egal, wie es dazu gekommen war.


  Er sollte sich nicht darauf konzentrieren, was er nicht hatte. Er hatte dies. Es war seins. Und das war viel. Er würde hart arbeiten. Er würde ein guter Padawan werden. Und Obi-Wan würde ihn irgendwann lieben. Er würde ihn dazu bringen.


  »Ich glaube, ich weiß, was du denkst«, sagte Obi-Wan, als er Anakins Seufzen bemerkte. »Ich hatte von dieser Trainingsmission auch etwas anderes erwartet. Ich dachte, ich könnte dir etwas beibringen. Stattdessen hast du mir etwas beigebracht.«


  »Ich habe Euch etwas beigebracht?« Anakin war überrascht. »Was denn?«


  »Dass ich nicht Qui-Gon bin«, gab Obi-Wan zurück. »Und du bist nicht ich. So einfach ist das.«


  »Einfach ist manchmal am besten«, sagte Anakin und wiederholte damit Obi-Wans Worte.


  »Wir befinden uns auf einer gemeinsamen Reise, Padawan.« Obi-Wan stieß mit Anakin an. »Wir werden unseren eigenen Weg finden. Lass uns darauf trinken.«


  In einer Ecke von Dexters Kneipe beobachtete jemand die beiden Jedi. Jemand mit kalten Augen hinter einer Schutzbrille mit dunklen Gläsern. Jemand, der erst vor kurzem Synth-Haut aus seinem Gesicht entfernt hatte, die sich mit seiner eigenen Haut verbunden und diese nun wund zurückgelassen hatte. Aber niemand in Dex's Diner sah einen anderen zweimal an. Das war zu gefährlich und konnte Gewalt provozieren.


  Ja, genießt Eure Getränke und lacht, Jedi. Dieses Mal seid Ihr mir entkommen. Und doch bin ich nicht wütend. Ich amüsiere mich. Ich habe jetzt nur mehr Zeit, um mit Euch zu spielen. Ihr habt mich jetzt zwar schon einmal gesehen, aber das nächste Mal werdet Ihr mich nicht mehr wiedererkennen. Ihr werdet schauen, aber nichts sehen. Ihr glaubt, dass ich das Kästchen versehentlich zurückgelassen habe? Ich mache keine Fehler. Optionen bereiten mir Vergnügen. Und die gestalte ich selbst.


  Mit anderen Worten, Jedi: Wir werden bald wieder aufeinander treffen.


  


  Glossar


  
    

  


  Aaeton


  Ein Nachbarplanet von → Ragoon-6, dessen jüngere Bewohner hin und wieder Ausflüge nach Ragoon unternehmen.


  Alicka


  Eine →Jedi-Meisterin, die für ihre Koch- und Backkünste bekannt ist.


  Anakin Skywalker


  Ein ehemaliger Sklavenjunge, der bis zu seinem neunten Lebensjahr bei einem Schrotthändler auf →Tatooine arbeiten musste. Dann wurde er vom →Jedi-Ritter →Qui-Gon Jinn entdeckt und von ihm dem →Rat der Jedi für eine Ausbildung zum Jedi empfohlen. Der Rat war darüber von Anfang an geteilter Meinung, da Anakin gemäß des Jedi-Kodex' eigentlich schon zu alt war, um noch mit der Ausbildung zu beginnen und auch eine Menge Aggressivität in ihm zu stecken schien, was die Gefahr einer Verführung zur Dunklen Seite der → Macht in sich barg. Da Qui-Gon Jinn kurz nach Anakins Entdeckung getötet wurde, übernahm dessen ehemaliger →Padawan → Obi-Wan Kenobi schließlich mit Zustimmung des Rates die Ausbildung Anakins. Anakin ist jetzt vierzehn Jahre alt und seit fünf Jahren Padawan von Obi-Wan. Seine Mutter ist →Shmi Skywalker. Anakin zeigt in seiner Entwicklung leider beängstigende Wesenszüge: Er belog seinen Meister Obi-Wan über die Herkunft seines →Lichtsch werts auf Mlum und über den Tod eines üblen Piraten, den er im Zorn tötete.


  Astri Oddo


  Die Tochter von →Didi Oddo. Sie betrieb mit ihrem, Vater zusammen ein beliebtes Café auf →Coruscant und ist seit einer viele Jahre zurückliegenden Mission mit →Obi-Wan Kenobi und dessen verstorbenem Meister → Qui-Gon Jinn eine gute Freundin von Obi-Wan. Erst kürzlich heiratete sie einen Politiker.


  Bacta


  Eine dicke, gelatineartige, durchsichtige Flüssigkeit, die zur Wundheilung benutzt wird. Bacta kann selbst die schlimmsten Verletzungen ohne zurückbleibende Narben heilen.


  Blaster


  Die meistgebrauchte Waffe in der →Galaxis. Es existieren viele Varianten von Pistolen und Gewehren. Blaster emittieren Strahlen aus Laserenergie.


  Blumfrucht


  Saftige und süße Frucht des weit verbreiteten Blumbaums.


  Comlink


  Ein Kommunikationsgerät, mit dem man Gespräche, Bilder und wissenschaftliche Daten übertragen kann.


  Comm Unit


  Allgemeiner Begriff für eine schiffsgestützte Kommunikationseinheit.


  Coruscant


  Planet und offizieller Sitz des → Galaktischen Senats sowie des →Jedi-Tempels. Coruscant ist eine einzige riesige Stadt; jeder Quadratmeter des Planeten ist bebaut. Coruscant liegt im Galaktischen Kern und markiert die Koordinaten Null-Null-Null im Navigations-Koordinatensystem.


  Credits


  Galaktisches Zahlungsmittel, das in allen Systemen, die der


  →Galaktischen Republik angehören, akzeptiert wird. Auch auf anderen Welten werden Credits teilweise angenommen, da sie für ihre Stabilität bekannt sind. Die Credits werden meist bargeldlos übermittelt, es gibt aber auch fälschungssichere Kunststoffkarten.


  Dane


  Gemeinsam mit seiner Schwester → Floria bildet Dane, der ungefähr so alt ist wie → Anakin, das wohl jüngste Kopfgeldjäger-Team in der →Galaxis.


  Dexter Jettster


  Ein vier armiger nicht-Humanoider, der auf →Coruscant in der Nähe des Senatsgebäudes ein Café mit Namen →Dex's Diner betreibt. Es ist das Café, das einst →Astri und →Didi Oddo gehörte.


  Dex's Diner


  Ein Café in der Nähe des Senatsgebäudes auf →Coruscant, das früher einmal →Astri und →Didi Oddo gehörte. Es trägt jetzt den Namen seines neuen Besitzers, → Dexter Jettster.


  Didi Oddo


  Didi Oddo war einst alleiniger Betreiber von Didi's Café und betrieb gleichzeitig den Handel mit teils geheimen Informationen. Dennoch hat er viele Freunde unter den →Jedi-Rittern und den Mitgliedern des → Galaktischen Senats. Er war auch ein guter Freund von →Qui-Gon Jinn. Didis Tochter →Astri war mit den Nebengeschäften des Vaters gar nicht einverstanden und konnte ihn nach einem lebensgefährlichen Abenteuer, in das auch Qui-Gon und →Obi-Wan Kenobi verwickelt waren, dazu überreden, das Café mit ihr zusammen zu seinem Haupterwerb zu machen. Später übernahm → Dexter Jettster das Café.


  Droiden


  Roboter, die für nahezu jede nur vorstellbare Aufgabe in der → Galaxis eingesetzt werden. Form und Funktion der Droiden variieren stark.


  Elektro-Handschellen


  Handschellen mit elektromagnetischem Schloss, das mit dem passenden Impulsgeber geöffnet werden kann.


  Flechette-Werfer


  Eine besonders heimtückische Handfeuerwaffe, mit der man breit gestreute Pfeilsalven verschießen kann. Die kleinen Pfeile können entweder ein Lähmungsmittel oder Gift enthalten oder gar explosiv sein.


  Floria


  Ein Mädchen, das ungefähr so alt wie → Anakin Skywalker ist, und gemeinsam mit seinem Bruder →Dane ein recht junges Kopfgeldjäger-Team bildet.


  Galaktische Republik


  Die Galaktische Republik setzt sich aus den durch die Gouverneure im → Galaktischen Senat repräsentierten Mitgliedsplaneten zusammen.


  Galaktischer Kern


  Der Galaktische Kern bildet die Region der dicht bevölkerten Welten um den Galaktischen Tiefkern, in dem sich wiederum eine große Menge Antimaterie und ein schwarzes Loch befinden. →Coruscant liegt im Galaktischen Kern.


  Galaktischer Senat


  Der Galaktische Senat tagt in einem riesigen, amphitheaterähnlichen Gebäude auf →Coruscant, wo tausende von Senatoren aus allen Welten der → Galaktischen Republik den Sitzungen beiwohnen.


  Galaxis


  Eine Ballung von Milliarden, von Sternen. Galaxien sind → in Galaxienhaufen, diese wiederum in so genannten Superhaufen organisiert. Die Entfernungen zwischen den einzelnen Galaxien sind jedoch dermaßen groß, dass sie bislang nicht überwunden werden konnten.


  Gleiter


  Ein →Repulsor-getnebenes Fahrzeug zur Fortbewegung über Land. Es gibt allerlei Ausführungen und Größen, die sich im Allgemeinen ca. 0,5 - 1 m über dem Boden schwebend und recht schnell bewegen können.


  Granta Omega


  Ein unbekannter, sehr wohlhabender Mann, der aus unerfindlichen Gründen Kopfgeldjäger auf →Obi-Wan Kenobi und → Anakin Skywalker angesetzt hat.


  Hnsi


  Ein Stamm, der auf dem zerstrittenen Planeten →Thracior lebt.


  Holocron


  Ein etwa handtellergroßes Kristallartefakt, in dem riesige Mengen von Daten über lange Zeiträume gespeichert werden können. Holocrone werden nicht nur von den →Jedi benutzt, sondern auch von den →Sith; deren Holocrone sind an ihrer Pyramidenform zu erkennen.


  Hologramm


  Ein bewegtes dreidimensionales Bild, das an einen anderen Ort zum Zweck der interaktiven audiovisuellen Kommunikation übertragen werden kann. Am Empfangsort erscheint das Hologramm als geisterhafte Projektion im Raum. Je nach Ausführung des Holoprojektors kann das Hologramm in der Größe variieren. Es gibt auch Bildschirme für Hologramme (Holoschirme) und holografische Festbilder (Holobilder).


  Hunti Pereg


  Ein besonders gerissener Kopfgeldjäger, dem nachgesagt wird, dass ihm noch nie ein Opfer entkommen ist.


  Hydrospanner


  Ein Werkzeug, das oft für die Reparatur von Raumschiffen verwendet wird.


  Hyperantrieb


  Der Hyperantrieb beschleunigt ein Raumschiff auf Überlichtgeschwindigkeit und damit in den → Hyperraum.


  Hyperraum


  Der Hyperraum ist das physikalische Medium, in dem sich ein Raumschiff während eines überlichtschnellen Fluges aufhält.


  Ilum


  Ein eiskalter und rauer Planet, auf dem ständig Gewitter herrschen. Ein Höhlensystem in den Bergen von Ilum ist auf geheimnisvolle Weise mit der Geschichte der →Jedi verknüpft. Jeder →Jedi-Padawan muss am Ende seiner Ausbildung in dieser so genannten Kristallhöhle sein eigenes → Lichtschwert anfertigen.


  Jedi-Meister


  Sie sind die →Jedi-Ritter, die, den höchsten Ausbildungsstand erreicht haben und selbst junge →Jedi-Padawane ausbilden.


  Jedi-Padawan


  Ein junger Jedi-Anwärter, der von einem → Jedi-Meister als dessen persönlicher Schüler angenommen wurde. Ein Jedi-Schüler, der bis zu seinem dreizehnten Geburtstag von keinem Jedi-Meister als Padawan angenommen wurde, kann nicht mehr zum →Jedi-Ritter ausgebildet werden.


  Jedi-Ritter


  Die Hüter von Frieden und Gerechtigkeit in der → Galaxis. Jedi-Ritter zeichnen sich durch eine besonders gute Beherrschung der → Macht aus und haben sich vor Jahrtausenden zu einem Orden zusammengeschlossen.


  Jedi-Tempel


  Der riesige Jedi-Tempel ist Sitz des → Rates der Jedi auf →Coruscant. Hier werden auch die jungen Jedi-Schüler ausgebildet.


  Juma-Saft


  Ein überall in der → Galaxis beliebtes Getränk aus dem Saft einer wohlschmeckenden Frucht.


  Kernwelten


  So werden die Planeten bezeichnet, die sich im → Galaktischen Kern befinden.


  Krayn


  Ein mit Sklaven handelnder Pirat, der beinahe überall in der


  →Galaxis für seine Ruchlosigkeit bekannt war, bevor er von


  →Anakin Skywalker im Zorn getötet wurde.


  Leerer


  So nennen die →Jedi eine Person, die ihre Ausstrahlung vollkommen verbergen kann. Jedi können bei einem Leeren nicht spüren, ob er die Dunkle oder Helle Seite der →Macht ausstrahlt.


  Lichtschwert


  Die Waffe eines →Jedi-Ritters. Die Klinge besteht aus purer Energie. Jedi-Ritter lernen im Laufe ihrer Ausbildung, diese Schwerter in den Höhlen von Mlum mit Hilfe von nur dort vorkommenden Kristallen eigenhändig herzustellen. Es gibt verschiedene Lichtschwert-Versionen mit feststehender Amplitude und Klingenlänge sowie schwache TrainingsLichtschwerter und solche, bei denen sich diese Parameter mittels eines Drehschalters verändern lassen. Lichtschwerter werden bisweilen auch als Laserschwerter bezeichnet.


  Macht


  Die Macht ist ein gleichermaßen mystisches wie natürliches Phänomen: ein Energiefeld, das die → Galaxis durchdringt und alles miteinander verbindet. Die Macht wird von allen Lebewesen erzeugt. Wie alle Energieformen kann die Macht manipuliert werden. Vor allem die →Jedi-Ritter beherrschen diese Kunst. Ein Jedi-Ritter, der die Macht beherrscht, hat besondere Fähigkeiten: Er kann beispielsweise entfernte Orte sehen oder Gegenstände und die Gedanken anderer bis zu einem gewissen Maß kontrollieren. Die Macht hat zwei Seiten: Die lichte Seite der. Macht schenkt Frieden und innere Ruhe; die Dunkle Seite der Macht erfüllt mit Furcht, Zorn und Aggression. Wer sich als Jedi diesen negativen Gefühlen allzu leicht hingibt, steht in Gefahr, der Dunklen Seite der Macht zu verfallen.


  Malia


  Ein etwa kniehohes Felltier mit drei Zahnreihen vom Planeten →Ragoon-6, das für seine Gefährlichkeit und hoch entwickelte Jagdstrategie bekannt ist.


  Mol Arcasite


  Eine besonders gnadenlose Kopfgeldjägerin. Mol Arcasite ist es vollkommen gleichgültig, ob sie ihre Opfer tot oder lebendig abliefert.


  Naboo


  Ein grüner Planet, der vor Jahren von einer Blockade der so genannten Handelsföderation bedroht war. → Obi-Wan Kenobi und sein Meister → Qui-Gon Jinn wurden einst auf eine Mission zur Klärung der Situation dorthin geschickt. Auch der damals neunjährige → Anakin Skywalker war bei dieser Mission dabei und leistete unfreiwillig einen wichtigen Beitrag zur Lösung des Konflikts, indem er ein Droiden-Kontrollschiff der Handelsföderation abschoss.


  Obi-Wan Kenobi


  Obi-Wan ist ein junger →Jedi-Ritter, der ein Vermächtnis seines vor fünf Jahren getöteten Meisters → Qui-Gon Jinn erfüllt: den talentierten → Anakin Skywalker trotz der Zweifel des → Rates der Jedi zum Jedi-Ritter auszubilden. Obi-Wan Kenobi war einst selbst ein ungeduldiger →Jedi-Padawan, so wie sein Schüler Anakin es jetzt ist.


  Outer Rim


  Der Outer Rim ist die Randzone der → Galaxis und wird auch oft als »Äußerer Rand« bezeichnet. Der Outer Rim gilt im Allgemeinen als uninteressante und verschlafene Region.


  Qui-Gon Jinn


  Qui-Gon war ein erfahrener →Jedi-Meister, der nach langem Zögern →Obi-Wan Kenobi als →Jedi-Padawan angenommen hatte. Qui-Gon, der seinen Padawan mit viel Geduld und Weisheit ausgebildet hatte, wurde vor fünf Jahren von einem Dunklen →Sith-Lord in einem Zweikampf mit dem → Lichtschwert getötet.


  Padawan


  → Jedi-Padawan.


  Plastoid


  Ein thermo-geformtes, widerstandsfähiges Kunststoffmaterial, aus dem oft Panzerungen hergestellt werden.


  Ragoon-6


  Ein Planet innerhalb einer Gestirnsballung, der für seine unberührte und unvergleichliche Schönheit bekannt ist. Ragoon-6 wird nur noch von einigen wenigen Stämmen der ursprünglichen Bevölkerung bewohnt und unterliegt auf deren Wunsch einem Kolonisationsverbot. Die →Jedi nutzen Ragoon-6, um dort ihr Überlebens- und Spurensuch-Training durchzuführen. → Obi-Wan Kenobi war mit seinem Meister →Qui-Gon Jinn schon zweimal dort.


  Rat der Jedi


  Gremium aus zwölf →Jedi-Meistern, die sich um die Angelegenheiten der → Galaxis kümmern und als Hüter von Frieden und Gerechtigkeit auftreten.


  Repulsor


  Antriebssystem für Boden- und Raumfahrzeuge, das ein Kraftfeld erzeugt. Der hierbei entstehende Antischwerkraftschub ermöglicht die Fortbewegung von Boden-, Luftgleitern und Düsenschlitten. Sternjäger und Raumschiffe nutzen Repulsoren als zusätzliches


  Schubkraftsystem, etwa beim Andocken oder beim Flug in der Atmosphäre.


  Rost-Berge


  Eine Bergkette auf dem Planeten →Ragoon-6.


  Ry-Gaul


  Ein schweigsamer →Jedi-Ritter, der von den anderen Jedi sehr respektiert wird. Ry-Gaul redet nicht viel - wenn er jedoch etwas sagt, trifft er meist mit wenigen Worten den Kern einer Sache. Sein →Padawan ist →Tru Veld.


  Saal der Tausend Quellen


  Ein riesiger Raum im →Jedi-Tempel, der voller Brunnen und Quellen ist und in den man sich zurückziehen kann, um Ruhe zu finden.


  Sabacc


  Ein elektronisches Kartenspiel, das mit 26 Chipkarten gespielt wird. Gewöhnlich geht es um sehr hohe Einsätze. Ganze Raumschiffe und sogar Planeten wurden beim Sabacc schon verspielt.


  Seilkatapult


  Ein kleines Gerät, in dem sich ein äußerst stabiles, aufgewickeltes Seil befindet das sich über weite Entfernungen schießen lässt und so zur Überbrückung dienert kann.


  Shmi Skywalker


  Die Mutter von → Anakin Skywalker. Shmi Skywalker muss -wie bis vor fünf Jahren ihr Sohn - auf dem Planeten →Tatooine als Sklavin arbeiten.


  Sienar's Advanced Projects


  Eine Raumschiffwerft, die sich auf den Umbau und das Tuning von Raumschiffen spezialisiert hat. Sienar's gilt in der → Galaxis als eine der besten Adressen dieser Art.


  Sith


  Ein altes Volk, um das sich viele Legenden ranken. Überlieferungen zufolge haben sie sich der Dunklen Seite der → Macht verschrieben und waren in ihrer über hunderttausendjährigen Geschichte mehr als einmal dicht davor, die →Jedi der hellen Seite zu verdrängen. Zum letzten Mal war das vor beinahe viertausend Jahren der Fall. Es wird angenommen, dass die Sith noch immer eine ungebrochene Linie von Anführern haben, die als Dunkle Lords der Sith bekannt sind. Sie stammen vermutlich von einem Planeten namens Korriban. Über den Wahrheitsgehalt der Geschichten über die Sith herrscht in der → Galaxis geteilte Meinung.


  Stokhli-Sprühstock


  Eine Waffe, die ursprünglich von den Planeten im → Outer Rim stammt. Es gibt verschiedene Flüssigkeiten, die mit dem Stokhli-Stock versprüht werden können: Einige verhärten sich beim Kontakt mit einem Wesen zu einem Netz, andere wirken betäubend oder lähmend.


  Survival-Pack


  Eine Tasche mit allen zum Überleben in der freien Wildbahn notwendigen Gegenständen in komprimierter Form wie Nahrungsmitteln, Schutzkleidung, einer Kondensator-Einheit, einem Zelt und den nötigsten Medikamenten.


  Swoop


  Kleine →Repulsor-getriebene Einmannfahrzeuge, die sich mit bis zu 500 km/h und bis maximal 25 m über dem Boden bewegen können. Swoops sind sehr wendig.


  Synth-Haut


  Künstlich hergestelltes Gewebe, das als Ersatz für Originalgewebe bei der Wundbehandlung benutzt wird. Es verwächst im Laufe der Zeit mit dem Originalgewebe.


  Tahl


  Eine →Jedi-Ritterin und sehr gute Freundin von → Qui-Gon Jinn, die für ihre diplomatischen Fähigkeiten bekannt war und einst bei Kämpfen so schwer verwundet wurde, dass sie ihr Augenlicht verlor. Tahl wurde auf einer Mission getötet, kurz nachdem sie und Qui-Gon sich ihre Liebe gestanden hatten.


  Tantt


  Ein Stamm, der auf dem zerstrittenen Planeten →Thracior lebt.


  Tatooine


  Ein öder Wüstenplanet im Zwillingssonnensystem Tatoo. Tatooine ist nicht Mitglied der → Galaktischen Republik und liegt weit entfernt von jeder galaktischen Zivilisation am → Outer Rim, dafür aber am Kreuzungspunkt einiger wichtiger → Hyperraum-Routen. Tatooine hat sich daher als idealer Stützpunkt für allerhand Schmuggler und andere Kriminelle entwickelt. Der Planet wird auch von Kriminellen regiert: den Hutts, einer schwerfälligen, echsenhaften Spezies, die sich durch besondere Ruchlosigkeit auszeichnet. Wer auf Tatooine keine Schmuggeloder sonstige Geschäfte betreibt, ist meistens Farmer. Tatooine ist die Heimat von → Anakin und →Shmi Skywalker.


  Teevan


  Der Heimatplanet von →Tru Veld. Teevaner sind eine humanoide Spezies mit Schlitzaugen, sehr schlank, groß und gelenkig. Sie haben äußerst flexible Gliedmaßen, was ihnen im Kampf oft einen Vorteil verschafft.


  Teleq


  Ein Kopfgeldjäger, der als besonders gerissen beim Einsatz von Technik gilt.


  Thermo-Cape


  Ein ultraleichter, sehr klein zusammenfaltbarer Überwurfmantel zum Schutz gegen Extremtemperaturen.


  Thermo-Detonator


  Eine meist in Form von Handgranaten hergestellte → Bombe, die trotz ihrer geringen Größe eine hohe zerstörerische Wirkung durch Explosionen von enormer Hitze besitzt.


  Thracior


  Der Heimatplanet von → Floria und →Dane. Der Planet ist in furchtbare Stammeskriege verwickelt.


  Tru Veld


  Ein →Teevaner und →Jedi-Padawan von →Ry-Gaul. Er liest in seiner Freizeit gern technische Bedienungsanleitungen und hat ein fotografisches Gedächtnis. Tru Veld ist der beste Freund von → Anakin Skywalker.


  Tursha


  Eine Spezies von fast humanoiden Wesen, die sich durch auffällige Kopfschwänze und elf Fingern an den Händen von echten Humanoiden unterscheiden.


  Unterlicht-Antrieb


  Neben dem →Repulsor-Antrieb der normale Antrieb eines Raumschiffes, mit dem es sich unterhalb der Lichtgeschwindigkeit fortbewegt. Um Lichtgeschwindigkeit zu erreichen, wird der → Hyperantrieb eingesetzt.


  Winso Bykart


  Ein →Jedi-Ritter, der sich hin und wieder für Trainingsaufgaben zum Beispiel auf →Ragoon-6 zur Verfügung stellt, wenn es gilt, Spuren zu lesen.


  Wren Honoran


  Ein älterer →Jedi-Ritter, der nach vielen Missionen eigentlich nur noch als Lehrer für Politik im →Jedi-Tempel tätig ist. Wenn es gilt, Spuren zu lesen, stellt er sich auch für Trainingsaufgaben der Jedi zur Verfügung.


  Xanatos


  Ehemaliger →Jedi-Padawan von → Qui-Gon Jinn, der sich der Dunklen Seite der →Macht anschloss. Er gab den Jedi und vor allem seinem alten Meister die Schuld dafür, dass er seiner Familie entrissen worden war. Xanatos nahm sich nach jahrelangem Kampf gegen Qui-Gon und die Jedi schließlich während eines Kampfes mit seinem früheren Meister das Leben.


  Yoda


  Ein über 800 Jahre altes Mitglied im →Rat der Jedi. Yoda kommt vom Dschungelplaneten Dagobah, ist nur 70 cm groß und hat Schlitzohren. Yoda gilt nicht nur als der weiseste Jedi, sondern trotz seiner geringen Körpergröße auch als der mächtigste; seine Beherrschung der Macht und des → Lichtschwerts ist unübertroffen.
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